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Generalapell - er deutschen Nation
v« 1E nE -»- -ii des deuischen volles- Eine«deewästiaende Kundgebung deutscher Lrdeusdriadun««ad de«»«« Ledenssreud«

kll. Berlin , 1. Mai.
Gervattiger denn je hat das deutsche Volk

diesen1. Mai begangen. Es war, als wollte
es nach der ernsten, entschlossenen Kundgebung
des 29. März nun abermals vor aller Welt
bekunoen, daß es sich nicht nur zum Lebens¬
licht der Nation bekennt, das unveräußerlich
ist und das es allen Gewalten der Welt zum
Trotz behaupten wird, sondern auch, daß dieses
Leben wieder lebenswcrt geworden ist, seitdem
Adolf Hitler und seine nationalsozialistische
Bewegung seine Grundlagen gesichert hat. Ein
Fahnenmeer wallte über ganz Deutschland,
kaum ein Haus gab es, das nicht frisches Grün
als Schmuck getragen hätte; und es gab keinen
Menschen, der sich nicht schon mit dem Leuch¬
ten seiner Augen zur Parole des Tages bekannt
hätte: ,Freut euch des Lebens!"

Allüberall im weiten deutschen Reich mar¬
schierten von den frühesten Morgenstunden
an. wahrend noch die Musikkapellen die letz¬
ten Schläfer aus den Betten riefen, die
Kolonnen der Schafsenden zu den Versamm-
lungZplätzen, um teilzunehmen am General¬
appell der deutschen Nation und das Wort
des Führers zu hören. Ter Jubelgruß von
Hundcrttausenden dankte dem Führer in die¬
sen ersten Morgenstunden, als er zur Kund-
tzebuag der 80 000 Angehörigen der Hitler-
inglnd im Poststadion zu Berlin fuhr: er be¬
gleitete ihn zur Festsitzung der Neichsknltur-
kammer, in der Reichsminister Dr. Goeb-
bels Rückschau  hielt auf die Leistungen des
Nationalsozialismus in der kulturellen Neu¬
gestaltung Deutschlands und den Nationalen
Filmpreis 1935/36 dem Mitglied des Neichs-
kulturscnats, Regisseur Karl Froelich,  den
Nationalen Buchpreis des Jahres unse¬
rem schwäbischen  S A.-O b er stu r m-
bannsührer Gerhard Schumann
ans Stuttgart  für seinen Gedichtband
„Wir aber sind das Korn" verlieh. Das
Schlußwort Dr. Goebbels' in dieser Sitzung
war gleichzeitig das Bekenntnis der Millio¬
nen und aber Millionen, die sich an diesem
Tage zur Lebensbejahung des Nationalsozia-
lismus bekannten: „Ein  Volk sind wir.
eine  m Führer gehorchen wir. ein Volk der
Dichter und Denker, der Arbeiter, Bauern
und Soldaten. Eine neue Zeit hat angesan-
gen, die Sonne ist wieder aufqeqanqen über
Deutschland!"

Zwei Millionen waren es im Lustgarten
und in der Triumphstraße, die zu ihm führte,
viele Millionen in allen Städten und Dör¬
fern des Reiches, die um die Mittagsstunde
straf? ansj-̂ -ichtet bereit standen, iim das
Wort des Führers zu Horen. In atemloser
Stille lauschten sie seinen Worten, um ihm
dann ihre ganze Treue und ihren ganzen
Dank, ihre Hingabe und ihre Bereitschaft,
ihm bis zum Letzten zu dienen, in Kund«
gebnngen unerhörten Ausmaßes entgegenzn-
jubeln.

Es ist der eindrucksvollste Beweis für die
vollzogene Vvlkwerdung, für die Neberwin-
di,na jeglichen Klassenkampfes und Standes-
dünkels, daß am Festtage der Nation nicht
„Spitzen der Gesellschaft ", son-
dern Arbeiter Gäste des Reichs-
ober Hauptes  sind. 96 Arbeiter und die
35 Sieger im Reichsberufswettkampfwaren
gestern nachmittag Gäste des Führers im
Sause des Reichspräsidenten. Gäste des ersten
Arbeiters der Nation. Und während im gan¬
zen Reich die Schaffenden sich dem fröhlichen
Maitanz Hingaben, marschierten im lodern¬
den Fackelschein Wehrmacht und Bewegung
in geschlossener Reihe durch die Straßen der
Neichshauptstadt. um schließlich im Lustgar¬
ten sich noch einmal zu einer gewaltigen
Kundgebung zu vereinen und damit aller
Welt zum Ausdruck zu bringen, daß Wehr¬
macht und Volk heute eins geworden sind,
unlösbar verbunden im Bekenntnis zu Ehre,
Freiheit lind friedlichen Arbeit der Nation.

Und wie in der Neichshauptstadt, so war
es überall im Reich: in München  jubelten
165 000 Mitglieder der DAF. dem Stellver¬
treter des Führers, Neichsministcr Rudolf
yeß,  begeistert zu. Das einstmals rote
Hamburg  sah ein Maifest von überwäl-
i'gendem Eindruck. In Frankfurt a. M.

marschierten mehr als 200 000 Arbeiter, in
Breslau weihte Gauleiter Josef Wagner
vor 120 000 Schaffenden 70 neue Fahnen der
DAF. Königsberg  sah rund 100000
Gefolgschaftsmitgliederauf dem Appellplatz.
Den sinnfälligsten Ausdruck fand national¬
sozialistischer Gemeinschastswille an der
Ruhr und in Westfalen,  wo sich
Arbeiter ans Zechen und Gruben und Bauern
um den Maibaum sammelten und den aus
Berlin übertragenen Worten des Führers
andächtig lauschten. Auch Danzig  stand
ganz im' Zeichen des Nationalen Feiertages
des deutschen Volkes und 70 000 Werktätige
jubelten Gauleiter Förster zu. als er die enge
Verbundenheit der alten deutschen Hansestadt
mit dem deutschen Mutterlands betonte.

Aus fast allen anderen Ländern der Welt
wurden an diesem Tage Unruhe oder Angst
vor Unruhen gemeldet. Im Deutschen Reiche

Avots Hitlers ist dieser Tag in einer nicht
durch den kleinsten Zwischenfall gestörten
Feststimmnng verlaufen, die uns inmitten
einer von Unruhe durchzitterten Welt wahr¬
haft berechtigt, uns des Lebens zu freuen!

Vier Reichssieger
im Gau Württemberg

Stuttgart , 1. Mai. Tie von uns veröffent¬
liche Liste der Reichssteger nennt unter den
35 Besten drei aus dem Gau Württemberg.
Ter unter 17 genannte Neichssieger Otto
Linsenmeier.  Weingärtner aus Stetten
im Remstal, gehört ebenfalls zum Gau
Württemberg(nicht Gau Koblenz-Trier). Ter
Gau Württemberg hat also vier Reichs-
sieger  aufzuweisen, die vom Führer emp-
fangen wurden, und steht damit mit dem
Traditionsgau an der Spitze.

See Nalionaifeieetag in Stuttgart
Stuttgart, 1. Mai.

Im ganzen Lande, bis hinein in die klein¬
sten und entlegensten Dörfer, wurde der Tag
der Freude, der Feiertag aller Schaffenden,
in einer einmütigen Geschlossenheit begangen.
In den frühen Morgenstunden hallten über¬
all die Weckrufe der örtlichen HJ.-Spiel-
mannszüge. Alle Volksgenossen aus den
Höfen und aus den Stuben eilten herbei auf
die Straßen und Plätze und vereinten sich in
machtvollen Kundgebungen, um ein freudiges
Bekenntnis zur deutschen Arbeit abzulegen.
Das Mai-Emsingen der HI.

Den Auftakt zum Nationalen Feiertag des
deutschen Volkes bildete um Vorabend das
Mai -Einsingen der Hitlerjugend
auf dem Marktplatz mit der Ausrufung
des Maienkönigs und der Maien¬
königin.  Rings um den Maibaum hatten
1200 Hitlerjungen und Hitlermädel Auf¬
stellung genommen, die Bannsührer Mayer
Gebietsführer Sundermann,  der mit
dem stellvertretenden Gauleiter Schmidt,
Kreisleiter Mauer  und dem Gauwalter
der Deutschen Arbeitsfront Schulz zu der
nächtlichen Feierstunde erschienen war, mel¬
dete. Im Glanze unzähliger Lichter, die von
den Giebeln der alten Häuser rings um den
Marktplatz erstrahlten, begrüßte die Jugend
mit frischfröhlichen Liedern den Wonne-
monat Mai, den Anbruch des Nationalen

.Feiertags des deutschen Volkes. Bannführer
'Mayer  trug ein Wort des Führers über
den Wert der Arbeit vor, worauf Kreis¬
leiter Mauer  einige Worte an die Jugend
richtete. Er berief dann unter großer Span-
ining der Anwesenden den Maienkönig und
die Maienkönigin, einen Hitlerjnngen und
ein BdM.-Mädel, die er zu ihrer Würde
herzlich  st beglückwünschte. Jungmädel
schmückten den Maienkönig und die Maien¬
königin mit Blumen und Kränzen. Mädel
des BdM. führten dann in hübscher Tracht
rings um den Maibaum Reigen und Volks¬
tänze auf.
Iugendkundgebnng auf dem Marktplatz

Schon am frühen Morgen des l. Mai
"hallte der Marschtritt der jugendlichen
Kämpfer Adolf Hitlers durch die Straßen
Stuttgarts . Um 8 Uhr erfolgte der Aus¬
marsch  von etwa 5000 Hitlerjnngen,
BdM.-Mädel, Pimpfen und Jungmädel, die
in dem weiten Viereck des Marktplatzes
Ausstellung nahmen. Aus der Ehrentribüne
war inzwischen der stellvertr. Gauleiter
Schmidt  mit Ministerpräsident Mer-
genthaler,  Kreisleiter Mauer  und
Oberbürgermeister Dr. Strvlin  ein¬
getroffen. Außerdem sah man eine Abord¬
nung auslandsdeutscher Hand-
werker  vom Wichernhaus, die von dem
Ministerpräsidenten und dem Oberbürger.
Meister besonders herzlich begrüßt wurden.

Bannführer Mayer  meldete dem in.
zwischen erschienenen Gebietssührer Sun»
der mann,  daß 5000 Hitlerjungen und

BdM.-Mädel aus dem Marktplatz mw an
10 weiteren Plätzen der Stadt zur Jugend¬
kundgebung angetreten seien. Im Mittel¬
punkt der örtlichen Iugendkundgebnng stand
die Uebertragung  der Berliner Ju¬
gendkundgebung.

Die Feier in der Adolf Hitler-
Kampfbahn

2sp.: Die Mai-Feier in der Adolf-Hitler-
Kampfbahn

ES war, trotzdem das feuchte Nebelgrau
nicht weichen wollte, ein Prächtiges Bild, zu
sehen, wie die Tausende von Betriebsgefolg.
schäften am Vormittag auf .allen Anmarsch,
straßen hinausströmten auf den Wasen, wie
sie im Gleichtakt von Trommeln und Marsch,
musik, überweht von den flatternden Fah¬
nen, über die Brücken zogen. Trotz des un¬
erquicklichen Wetters füllte sich das weite
Oval der Adolf-Hitler-Kampbahn, so daß
beim Beginn der Feier kein freier Platz z»
sehen war. Dann hieß es „Fahnen hoch!"
und mit einemmal stiegen im ganzen Rund
wie rote Flammen die Zeichen der Bewegung
empor. Gleichzeitig erfolgte der Einmarsch
der Betriebsfahnen, die von beiden Seiten
die Höhe der Zuschauertribüne umzogen und
der Ehrenformationen in die Kampfbahn.
Jubelnder Beifall empfing die straff ein.
marschierende Ehrenkompanie der Wehr¬
macht und die Formationen der Bewegung,
die sich in ihren braunen, grauen, erdfarbe¬
nen und blauen Uniformen.rings um das
grüne Rasenviereck ausstellten. Bor der ge-
deckten Tribüne, auf der die Ehrengäste, in

ihrer Mitte Reichsstatthalter und Gauleiter
Murr,  Platz genommen hatten, waren die
württembergischen Reichs-, Gau. und Kreis,
sieger des Reichsberufswettkampfes auf-
marschiert. Bon der Gegenseite, unterhalb
der hochansteigenden Holztribüne, blinkten
die Messinginstrumente des Trompeterkorps
der Nachrichtenabteilung 25 und schallten
festliche Musikklänge, untermalt von dem
dumpfen Schlag der Landsknechtstrommeln
der Jungvolkspielleute, die mit soldatischer
Straffheit und rhythmischem Schwung
gleichmäßig die Schlegel rührten. ^ "

Der frühlingsbnnke Festzug
Den Abschluß der Stuttgarter Maifeiern bil¬

dete am Nachmittag ein großer Festzug, der
ein umfassendes, lebendiges Bild des neue«
deutschen Lebens, der engen Verbundenheit
aller schaffenden Stände, ob Soldat oder
Bauer, Arbeiter oder Handwerker darstellte.
In drei Teile war der Festzug gegliedert. Als
Symbol des politisch-soldatischen Willens un¬
serer Zeit marschierten die Ehrenformationen
voran. Den Beginn machte das Trompeter-
korps mit einer Schwadron des Reiterregi¬
ments 18, dann folgten in strammem Marsch¬
tritt Abordnungen der SA., des NSKK̂ ver
SS ., der HI ., der Politischen Leiter urch an¬
derer Gliederungen der Bewegung. Besonders
fiel die große Äbordnung der Studenten auf,
die nicht mehr wie früher in Couleur, sondern
sämtliche im einfachen Braunhemd am Zuge
teilnahmen. Schneidig marschierte der Arbeits-
dienst mit geschultertem Spaten vorbei.

Heimatverbnndenheit in Brauchtum und
Volkstum war das Sinnbild der zweite»
Gruppe. Sie wurde eröffnet durch Jungmädel,
die in lustiger Weise die Austreibung des Win¬
ters und den Einzug des Frühlings sich zum
Motto gesetzt hatten. Ihnen folgte auf einem
reichgeschmückten Festwagen die hübsche Maien¬
königin, begleitet von dem jugendschönen Mai¬
könig zu Pferd. Mit Blumen und Kränzen
geschmückte Mädel schlossen sich an.

Ein buntes Bild zeigte die dritte Gruppe der
Stände und Zünfte. Hier marschierte vor allem
das Handwerk mit zahlreichen Festwagen und
einer Fülle von Abzeichen und Wahrzeichen,
von Wappenbildern und Sinnsprüchen auf.
Fast alle Gruppen kamen in ihrer Berufs-
kleidung und trugen ihr Arbeitszeug, das sie
mit Blumen geschmückt hatten, bei sich. Beson¬
ders bewundert wurden die Traditionswagen
der Daimler-BenzÄG. von der ältesten Post¬
kutsche bis zum modernsten Sportwagen. Ei»
recht malerisches Bild boten die alten Post¬
kutschen der Reichspost. Bauern- und Winzer¬
wagen und die Gruppe der glückbringenden
Schornsteinfeger beendeten den farbenvräcb-
ttgen, inaterychen Feftzug, der von ven Zu¬
schauern mit lustigen Zurufen und freudigem
Beifall ausgenommen wurde.

Nie Feiern im Seimatgebiet
Neuenbürg, 2. Mai.

Seit vielen Tagen konnte eine mit Hingabe
und Begeisterung durchgcführte Vorberei¬
tungsarbeit für den nationalen Feiertag des
deutschen Volkes beobachtet werden. Da wur¬
den Programme festgelegt, Kränze gewunden,
Lieder eingeübt, im Heimatwald frisches Grün
geholt. Als Symbol dieser Freude, die so
herrliches Traditionsgut aus Altvorderns¬
zeiten in sich birgt, und die aus der Seele
des lebendigen Volkstums hcransfprudelt,
steht im kleinsten Dörflern wie in der Stadt
der Matbaum, der auch hier am Donnerstag
nachmittag wie ein lieber Gast begrüßt wurde.
Ans dem Marktplatz, wo er all die Jahre her
schon seinen Ehrenplatz hatte, wurde er wiede¬
rum erstellt. Mit Seilen, Stützen und soge-
nanten „Scheren" wurde der rund 30 Meter
hohe schlanke Schwarzwaldbursche aufgerichtet.
Groß war die Freude, als er dann, fest im
Boden verankert dastand, mit Kränzen und
Bändern geschmückt und mit den Symbolen
der Handwerkerzünfte versehen. So mancher
Blick der Bewunderung wurde dem Gast zu¬

geworfen, der mit seinem Pyramidenförmigen
Wipfel weit über die Häusergevierte hinweg-
grüßt, um gleichsam die Neuenbürger aufzu-
fordern sich des Lebens zu freuen, darüber
Jubel und Fröhlichkeit zu empfinden, daß
nach langem Winterbangcn der holde Früh¬
ling Einzug gehalten hat. Als dann der
Maibaum fix und fertig stand, ließ die Jugend
des Führers Lieder ertönen und führte schöne
zierliche Reigen vor. Während auf dem
Marktplatz der feierliche Akt des Maibamn-
Aufrichtens vor sich ging, waren die Leute mit
dem Ausschmücken ihrer Häuser beschäftigt.

So zog dann der Mai ins Land. Viel lieber
hätten wir es ja gesehen, wenn die Sonne
ihren Strahlenmantel über diesem Festtag
ausgebreitet hätte. Die Hoffnung, sie würde
vielleicht während des Tages aus den Nebel¬
barrikaden schauen, um zu sehen, wie da die
Menschen in Stadt und Dorf frohgelaunt im
lichsten Sinne den Festtag der Nation, den
Ehrentag der Volksgemeinschaft, begehen, er¬
füllte sich nicht. Der Wcttergott geizte ge¬
radezu mit seiner Gunst und wenn an seiner



Einstellung Kritik geübt wurde, so mit Recht,
denn beispielsweise hatten, wie mau hörte,
die Berliner sonniges Maiwetter und wir im
Schwarzwald mußten uns mit diesem trutzi-
gen Gesicht abfinden. Aber Vielleicht mußte es
so sein — um mit unserem Ortsgruppenleiter
zu sprechen—, wir grollten auch darüber gar-
nicht, sondern zeigten frohe Feiertagsstim¬
mung.

Als dann in der Frühe die Spielmanns-
rüge der HF und des JV zum Weckruf durch
sie Stadt zogen und der Glocken eherne
Stimmen dnrch Len Aether drangen, um dem
Mai den Willkommgruß zu entbieten, wurden
überall die Flaggen gehißt.

Um halb 11 Uhr stellte sich der große Fest¬
zug in der Poststraße auf. In bunter Reihen¬
folge, wie die Stände und Berufe im Leben
stehen, nahmen sie Aufstellung. Man muß
gestehen, daß die Organisation tadellos klappte
und infolgedessen sich der Festzug in verhält¬
nismäßig kurzer Zeit in Bewegung setzen
konnte.

An der Spitze des stattlichen Festznges mar¬
schierte der Spielmannszug der HI , dann
folgten die Ehrenabordnungen der Formatio¬
nen, die Pol . Leiter, NSKOV, Kriegerkamc-
radschaft, die Beamten, unsere Jugend , die
Handwerker. Starke Säulen des Zuges bil¬
deten die einzelnen Betriebsgefolgschaften. Die
Volksgenossen aus Waldrennach waren eben¬
falls gekommen. Sie führten einen besonderen
Wagen mit, der sinnfällig zum Ausdruck
brachte, daß dort oben auf den Waldrcnnacher
Höhen ein fleißiges Völkchen die heimatliche
Scholle betreut. Mittelpunkt des Zuges war
der Festwagen der Maikönigiu. DAF, die
Jugend nnd KdF waren durch besondere
Gruppen vertreten. Originell war die Wagen¬
gruppe der Senscnsaürik

Die Uebcrtragung ans Berlin wurde in der
Turnhalle angehört. Die Stadtkapelle sorgte
mit ihren flotten Weisen für Unterhaltung,
desgleichen der Singchor der HI . Ortsgrnp-
penleitcr Barth  machte sich znm Dolmetsch
der großen Feierfamilic, indem er in kurzen
Worten das ansführte , was alle Anwesenden
bewegte: Das unfreundliche Wetter kann nns
die Freude am Nationalfeiertag nicht verder¬
ben, denn die Quellen der Festesfreude lie¬
gen viel tiefer, als daß sie von einer vorüber¬
gehenden Wetterlaune zugeschüttet werden
könnten. Unsere Freude hat allen Grund,
groß zu sein, steht doch vor uns ein geeintes,
starkes und zukunstsfrohcs Volk, geführt von
einem Führer , den wir der Vorsehung verdan¬
ken und der dem deutschen Volk den Glauben
an sich selbst und seine Zukunft zurückgab. Die
Freude darf aber auch deshalb groß sein, weil
der 1. Mai heute kein Tag des Klassenkampfes
mehr ist sondern ein Tag der lebendigen
Volksgemeinschaft. Der Ortsgrnppenleiter gab
sodann die Sieger des Reichsberufswcttkamp-
fes der Jugend bekannt und verlieh seiner
Befriedigung über die erzielten Erfolge be¬
sonderen Ausdruck. Die Namen - er Sieger
find folgende: Erhard Schulz, Eisen und Me¬
tall; Helga Schulz, Hauswirtschaft; Fr . Deng-
lcr, Eisen und Metall ; Schönthaler, Holz;
Werner Bertsch, Friseur ; Rolf Fischer, Eisen
und Metall (Fischer nahm an der Gauentschei-
dnng teil); Albert Lehmann, Holz; Werner
Wenz, Holz.

1 Inzwischen hatte die Veranstaltung im
Berliner Lustgarten begonnen. Die große Füh¬
rerrede wurde uns allen wieder zu einem
gewaltigen Erlebnis . Mit spontanem Jubel
stimmten wir in das auf den Führer ausge¬
brachte „Siegheil" ein und sangen mit stolzer j

Freude zum Abschluß der Kundgebung die
beiden Vaterländischen Hymnen.

Am Nachmittag und abends versammelten
sich in den Gastlokalen die Gefolgschaften der
hiesigen Betriebe, ebenso die Beamten der
staatlichen und kommunalen Behörden, um
den Feiertag des deutschen Volkes im Geiste
der Volksgemeinschaft auMingen zu lasten.

»

Die Betriebsgefolgschaft der -Sensen '-
fabrik  fand sich in den Räumen der Kantine
zu einer Kameradschaftsfeier zusammen. Als
Gäste waren anwesend Vertreter der Partei,
der Stadtverwaltung und der staatlichen Be¬
hörden. Betriebsführer Walter Schmidt
würdigte in einer kurzen Ansprache die
Bedeutung des kameradschaftlichen Zu¬
sammenseins. Daraufhin nahm er die
Ehrung des Sensenschmieds Jak . Kaupp-
Schwann vor, der 38 Jahre lang im Betrieb
tätig ist und infolgedessen mit der König
Karlsmedaille ausgezeichnet wurde. Betriebs¬
zellenobmann Bürkle  wies in seiner An¬
sprache auf Len Führer Adolf Hitler hin, dem
unser Dank gilt . Für gemütliche Unterhal¬
tung war bestens gesorgt. Da war es vor
allem die „Betriebskanone" Gustav Seeg  er,
der seine Humor - und Witzepillen in bester
Zubereitung verabreichte. Ferdinand Mül¬
ler  zeigte sich als Lokaldichter mit einigen
schmissig zum Vortrag gebrachten Versen.
Die Pausen wußte die Betriebskapelle mit
ihren musikalischen Darbietungen geschickt aus¬
zufüllen. Es war wiederum eine Kamerad¬
schaftsfeier, wie sie sein soll.

Wildbad
Am Vorabend, dem Donnerstag , 30. 1. 36,

hieß es: 7 Uhr 30 abends antreten zur feier¬
lichen Einholung des Maibaumes . Um 7 UHr
waren schon die ersten von der Hitlerjugend
da. Das über 2 Meter tiefe Loch auf dem
Hitler -Platz umstanden erst nur wenige. Sie
betrachteten die pionier -ingeniör -artig ange¬
legte Grube, nahe der Stadtkirche. Ein alter
Parteigenosse erläuterte Buben und etlichen
Mädeln die Verzierungen am Banm -Maien-
kranz. Der lag noch unten auf dem Erdboden.
Auch Erwachsene fragten nach Len etwa 50
Zentimeter hohen, mit Oelsarbe auf silhouet-
tierte Bleche gemalten Versinnbildlichungen
der einzelnen Handwerke. Daß die Brezel das
Bäckerhandwerkdarstellt, wußten alle, aber
keiner das Zeichen für die Uhrmacher: die
Sandurhr . — 8 Uhr. Musik. Noch von Wei¬
tem. Sie kommen, er kommt— jawohl, unter¬
wegs war der Maienbaum, geleitet und be¬
gleitet von der organisierten Wildbader NS-
Jugend , vorweg die unermüdlicheStadtkapelle
unter Armbrust's Dirigentenstab. — Immer
leiser wurden die Klänge der Kapelle. Sie
kamen nicht; sie führten den stolzen Baum erst
durch die Stadt . Und endlich war er da, all¬
gemein ist er auf 26—27 Meter geschätzt wor¬
den, diesmal mit dem Doppelten an Geäst und
Gezweig oben wie im Vorjahr . Woher stammt
er? Natürlich eigenes Erzeugnis , aus dem
Stadtwald . Ein Prachtbaum . Und halten
wird sich sein Nadelgrün hoch oben viele Wo¬
chen, schon weil in der Grube Wasser stand. So
tief war sie.

Die Absperrung aus Sicherheitsgründen
hatte ein Teil der SS . Schnell ging das Ab¬
laden voran . Zwanzig oder mehr tatkräftige,
volksverbundene Männer regten die starken
Glieder. Aber dann kam schwere Arbeit, Las
Ausrichten. Um 8 Uhr 15 singen sie unter
Zimmermann Schlüters Leitung an ; nach 30

anstrengenden, aber auch interessanten Minu¬
ten stand er senkrecht da.

Vor dem Ausrichten befestigten BDM-
Madel den Baum -Maienkranz von 2 Meter
Durchmesser. Endlos lange Seile lagen kunst¬
gerecht zum Ziehen bereit. Die HI hatte diese
Aufgabe, aber viel zu früh fing sie an . Der
Baum war kaum 10 Prozent mit dem Wipfel
hoch. Sie zogen, und ein Seil riß . Schade,
sagte jemand hinter mir . Weshalb, fragte der
Nachbar, wegen dem guten Seil ? Noi, ant¬
wortete der andere, wegen dem Seil nit , nur
daß die Ziehbuben nit glei älle uff der A . . .
g'falle sind. Viele hundert Menschen hatten
sich eingefunden. Etliche gingen vorher heim,
kalt gefroren, ehe die eigentliche Mai -Vor¬
feier begann.

1. Mai , Freitag . Um 6 Uhr 15 morgens
zogen sie schon durch die Stadt . Der Spiel¬
mannszug der Hitlerjugend n. des Jungvolkes
hatte zu Wecken. Um Z-L9 Uhr morgens war
die Fugendkundgebung aus Berlin auf dem
Adolf Hitlerplatz öffentlich zu hören. Um 10
Uhr sah man in der alten Trinkhalle die Er¬
sten eintreffen zum Sammeln für den Maien-
Festzug. Es waren einige Männer vom
Sturm 13 st 109 und Zivilisten. Und dann
kamen die anderen alle, eine Vertretung der
jungen SA , der SS , des NSKK, der Hitler¬
jugend. Die Betriebsgruppen der Stadt - und
Forstvevwaltungen, der Post, der Reichsbahn,
des Gastwirte- und Beherbergungsgewcrbes,
sämtlicher Handwerksberufe, die anderen Be¬
rufszweige, der Vereine, und es fehlten auch
nicht die Versorgungskuranstalt, das Rheuma¬
heim, das Katharinenstift, an der Spitze die
Chefärzte. Von der Badverwaltung waren

>lle erschienen, wie auch der Einzelhandel, und
.loch andere. Der Bergbahnbetrieb ruhte eine
zeitlang. Was an Geschäften offen haben
durfte, war geschlossen. Alle Häuser glänzend
geschmücktu. reichbeflaggt die Straßen . Stadt¬
masten mit Hakenkreuzsahnen und eine Ehren¬
pforte nahe dem Reichsbahnhof fielen ins
Auge.

Schlag 11 Uhr setzte sich der Zug in Bewe¬
gung. Ortsgruppenleiter Vollmer hatte die
Organisation und führte den Zug, der die
Stadtkapelle an seiner Spitze wiederum sah.
Der Zug marschierte im Gleichschritt durch die
König Karl -Straße , wo sich die Festwagen
schon aufgestellt hatten . Nun war alles zu-
samme. Die Wägen voran ging es weiter,
enzabwärts bis zum Reichsbahnhof, um das
Postgebäude herum, die Wilhelmstraße enzauf-
wärts bis in die Neue Trinkhalle, lieber 700
Meter war der Zug lang. Die Musik setzte
immer wieder ein, in Abwechslung mit dem
Musikzug der Hitlerjugend nnd deren Lands¬
knechtstrommler-Corps.

Virkenfeld
Am Donnerstag abend holte das Jungvolk

den Maibaum ein. Die 25 Meter hohe Tanne
von tadellosem Wuchs erforderte viel fleißige
Hände, bis sie stehend den Hindenburgplatz be¬
herrschte. Weit überragt der sattgrüne Gipfel
die Umgebung und lustig flattern die bunten
Bänder des großen Maienkranzes im Winde.
Weiter nach unten schmücken die Zeichen des
Handwerks den Stamm . Im letzten Augen¬
blick stellte sich heraus , daß die große Schnei¬
derschere inen Bruch erlitten hatte . Schon
wollte man sie beiseite legen, als einer aus
den zahlreich erschienenen Zuschauern in spaß¬
hafter Weise erklärte: „Halt ! Die muß g' flickt
werden, sonst gibt'sein Gemecker". Schnell
fand sich einer von der holzigen Zunft , der

j ihr mit ein paar Lättchen wieder Halt verlieh

und sie als Abschluß an Len Maibaum heftete.
Wahrend die letzten „Ho — ruck" über den
Hrndenburgplatz schallten, erfreuten der Sän¬
gerbund und das Fußballguartett mit zahl¬
reichen Chören das Oberdorf. In Unterdorf
bildeten der BDM und die Schuljugend
Singgruppen und ließen sich mit Mailiedenn
hören.

Am Freitag übernahmen die Trommler und
Pfeifer der Feuerwehr Len Weckruf. Während
7.15 Uhr von allen Seiten her feierlicher
Glockenklang ertönte, schwiegen die Glocken in
BirkenfeldU Warum Wohl? — 8.15 Uhr war
die Fugendkmrdgebung auf dem Hindenburg¬
platz, wobei HJ -Führer Oelschläger  ein¬
leitende Worte zu seinem Standort sprach.
Der Festzug wurde diesmal auf der „Sonne"
aufgestellt. Das wüste Wetter, das dem 1. Mat
wriklich keine Ehre machte, hat zwar verständ¬
licherweise die Festesstimmung etwas geschmä¬
lert, konnte es aber doch nicht fertig bringen,
Mißmut zu erzeugen. Das Handwerk, der
Steinbruchbetrieb und die Korbmacherzunft
haben mit geschmückten Wagen aufgewartet.
Der jüngste Teilnehmer des Festzuges steuerte
sicher und mit Stolz sein Liliputfahrrad . Ein
Autobus mit der Aufschrift „Reichsauto¬
bahn" erinnerte uns daran , daß auch wir ab¬
seits liegenden Birkenfelder an di^ em Teil
des Aufbauwerkes unseres Führers nutzbrin¬
gend beteiligt sind. Hoffentlich ist am 1. Mai
recht vielen Festzugsteilnehmern aufs neue
klar geworden, daß alle Arbeiter , der Faust
und der Stirn , zusammcngehörenund aufein¬
ander angewiesen sind und daß im Gleich¬
klang des Marschtritts eine stark«, gemein-
schaftsbildende Kraft liegt.

Auf dein Hindenburgplatz wechselten die
Musik, der Sängerbund und die HI mit Dar¬
bietungen ab. Die Ansprache hiM Ortsgr .-
Amtswalter der DAF, Pg . Arnsld.  Mit
der Führerrede, dem Höhepunkt des Tages,
endete die öffentliche Kungebung. -r-

Rotensol
Der nationale Feiertag des deutschen Volkes

wurde auch hier feierlich-begangen. Am Vor¬
abend wurde der prächtige Maibaum von der
Hitler- und Schuljugend eingeholt, von tüch¬
tigen Zimmerleuten, der SA und sonstigen
Männern aufgerichtet und geschmückt. Am
Feiertag selbst herrschte schon in aller Frühe
trotz des unfreundlichen Wetters reges Leben.
Um 7 Uhr zog die ganze Jugend unter Lei¬
tung des Hauptlehrers Klein mit Sang und
Klang durch den Ort . Mttags hörte alles
unter großer Begeisterung die eindrucksvolle
Rede des Führers . Am Nachmittag zog der
Festzug mit klingendem Spiel -durch das fest¬
lich geschmückte Dorf . Den Zug eröffneten die
Festreiter, dann folgten die Juq -enLorüv'nsa-
tionen mit allen erdenklichen Vorführungen
und die verschiedenen Fachgruppen, wobei die
Holzhauer mit ihren schön geschmückten Fest¬
wagen die Hauptrolle spielten. Die Kundge¬
bung auf dem Sportplatz wurde durch die
Gesangsvorträge des Sängerkranzes eingelei¬
tet. Zellenleiter Klein  begrüßte glle An¬
wesenden und freute sich über die rege Teil¬
nahme der Einwohnerschaft. Es folgten Rei¬
gen und Sprechchöre des BDM , HI , ZV und
der Schule, umrahmt von Liedervorträgen.
Zellenleiter Klein sprach in einer ausgezeich¬
neten Rede über die Bedeutung des Tages.
Anschließend wurde das Deutschland- und
Horst Wessel-Lied gesungen. Mit einem fröh¬
lichen Maitanz , wobei die Neuenbürger Mu¬
sikkapelle ihr Können zeigte, fand der Festtag
seinen Abschluß.
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11 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Seüor , ich habe Sie zuerst für einen Betrüger gehalten,

jetzt sehe ich, daß Sie der Betrogene sind. Wollen Sie bitte
dieses Dokument einsehen? Es ist die von der Regierung
in Corrientes ausgestellte Grundbuchrolle, aus der Sie er¬
sehen, daß ich, Don Edmondo Verbenas , seit zehn Jahren
Besitzer dieser Farm bin. Aus diesem zweiten Vertrag er¬
sehen Sie , daß Gonzalez mein Majordomo war ." - H

Holdermann fand keine Worte, sprachlos starrte er dem
Manne in das Gesicht.

„Ich selbst", fuhr der Fremde fort, „komme nur im
Jahre einmal hierher und wäre auch jetzt noch nicht ge¬
kommen, wenn man mir nicht mitgeteilt hätte, daß aus
meiner Farm irgend etwas nicht in Ordnung wäre." t

„Aber ich— ich—"
„Waren Sie denn nicht aus der Regierung ?"
„War doch gar nicht nötig. SeLor Rodriguez, der das

Geschäft vermittelte, sagte mir , daß der notarielle Ver¬
mag —" 1
" Wieder lachte der Spanier hell auf.

„Also der Lump Rodriguez hat hier auch wieder seine
Hände mit im Spiel ? Kennen Sie vielleicht auch den in
Buenos Aires steckbrieflich gesuchten Walter Krüger?"

„Ich habe diesen Namen nie gehört."
„Ach so! Ich glaube, der Schuft nennt sich auch Müller."
Holdermann zuckte zusammen. Dann riß er sich zusam¬

men und trat dicht vor den Fremden:
„Mein Herr, ich kenne Sie nicht, weiß nicht, ob das alles,

was Sie da Hervorbringen, auch stimmt. Was verlangen
und wollen Sie eigentlich von mir?"

Verbenas wurde wieder ungemütlich.
„Ich verlange gar nichts. Auch nicht mal , daß Sie

meinen Worten glauben. Ich sehe ja , daß Sie , allerdings
durch Ihre eigene Leichtgläubigkeit, die ja schon an Dumm¬
heit grenzt, sich schamlos haben betrügen lassen. Konnten
Sie denn im Ernst glauben, daß Ihnen eine Farm von
zweitausend Hektar mit allem Inventar für zwanzigtausend
Peso verkauft wird?"

Holdermann wollte erst aufbrausen, dann aber senkte er
seinen Kopf.

„Ich komme frisch aus Europa . Rodriguez sagte mir,
daß es eine zufällige Gelegenheit wäre."

„Die hat er benutzt. Seüor , ich denke, es ist das Beste,
wir fahren sofort nach Corrientes ." ?

Frau Helene hatte das laute Lachen des Fremden gehört.
Durch die Stimmen , die immer erregter wurden, aufmerk¬
sam gemacht, stand sie voller Schrecken in der Veranda.

Seüor Verbenas machte eine tiefe Verbeugung. Den
Damen gegenüber war er sofort Caballero.

„Seüora ! SeLorita ?"
Eva Maria war herausgekommen und stand neben der

Mutter.
„Ich bin untröstlich, wenn ich Seüor Holdermann nach

Corrientes mitnehmen muß. Ich hoffe, Seüora werden mir
nicht zürnen! Aber wir haben in Corrientes wichtige ge¬
schäftliche Besprechungen."

Holdermann war froh, daß er jetzt wenigstens fortkam.
Er sah ja die fragenden, ängstlichen Blicke von Frau und
Tochter.

zu geben bald„Ich habe nur einige Aufträge
wieder zurück."

Der Spanier fragte:
„Wo ist der Majordomo ?"
Einer der Pevne trat näher, dem der Fremde gewinkt

halte.
„Aus dem Pferde des Seüor fortgeritten."
„Was ist das für ein Majordomo, Seüor Holdermann?"

„Offen gestanden, ich war zuerst nicht imstande, die
Farm zu beaufsichtigen; dieser Herr Müller hatte ihn mir
empfohlen."

„Also auch ein Gauner. Wir werden sehen, was er alles
gestohlen hat."

Kurz verabschiedeten sich die Männer von den Frauen.
Der Fremde drängte . Gegen Abend waren sie bereits in
Corrientes und gingen sofort in das Regierungsgebäude.

„Ist Exzellenz« Seüor Gobernador zu sprechen?"
Der Sekretär kannte den Farmenbesitzer.
„Für Don Edmondo immer." ^
Fast eine halbe Stunde standen sie nun schon vor dem

Beamten , der alle Papiere sorgfältig prüfte . Jetzt zuckte
er die Achseln.

„Es ist kein Zweifel, daß Sie auf einen großen Schwin¬
del hereingefallen sind. Jedenfalls gehört die Farm nicht
Ihnen , sondern Don Edmondo."

„Aber — dann kann ich den Schuft — doch—" Holder-
mann konnte kaum sprechen vor innerer Erregung.

„Sie werden da sehr wenig unternehmen können. In
dieser sogenannten Urkunde steht ja nicht einmal, daß dieser
Mann Ihnen 1>ie Farm verkauft hat ."

„Aber . . .!"
„Nein ! Hier ist nur gesagt, daß er Ihnen seine Rechte

abtritt . Das könnte sich also auch auf irgendwelchesPrivat¬
eigentum beziehen. Zudem — suchen Sie einmal einen
Halunken, der sich in Argentinien versteckt hält . Wahr¬
scheinlich ist er mit zwanzigtausend Peso längst über irgend¬
eine Grenze. Sie wissen, Brasilien , Paraguay und
Uruguay sind nahe. Da werden Sie gar nichts erreichen.
Beruhigen Sie sich mit dem Gedanken, daß Sie nicht der
einzige Gringo sind, der einem Gauner in das Netz ge¬
gangen ist. Aber warum sind Sie nicht vorher zu der
Regierung gegangen? Solchen Vertrag schließt man doch
nicht mit einem Privalinüar ab, ohne zu wissen, wer der
Verkäufer ist." , _(Fortsetzung folgt.)



2 Millionen beim Staatsakt im Lustgarten
Stürme der Begeisterung bet der Rede Adolf Hitlers an das deutsche Volk

klc. Berlin, 1. Mai.
Man möchte wünschen, das? zeder, der aus

Unkenntnis. Dummheit oder Bosheit dem
Wunder des naiionalloualisttschen Erfolges
verständnislos gegenüber steht, diesen t . Mai
in der Neichsbauvntadk miterlebt hätte . Born
irühen Morgen bis in die Nacht konzentrierte
sich der Julie ! der Bevölkerung der Viermil-
lioueustadt um den Führer , um ihm zu dan¬
ken. daß heute jeder  schassende Deutsche sich
mit vollem Necht wieder treuen darf . Nicht
weniger als zwei Millionen Menschen waren
in einer Ordnung . die den Neid auch man¬
ches eine Parade kommandierenden Offiziers
erwecken konnte zum Lustgarten und in die
anschließenden Straßen marschiert und ver¬
sammelten nch um den 40 Meter hohen Ma >-
banm der aus der äußersten Westmark des
Reiches aus dem Warndt , gebracht worden
war . Millionen erhobene Arme grüßten die
Geldzeichen und Mahnen der Bewegung
grüßten immer wieder die Männer , die heute
in der Neichsregierung. im .Führerkorps der
Bewegung und an den Spitzen der Wehr¬
macht die Geschicke des Reiches lenken, grüß¬
ten die Arbeiterdelegierten aus allen Gauen
und das Diplomatische Korps. Dann mar-
ntnerien mit klingendem Spiel die Ehren-
'nrmationen ein: Tie Ehrenkompanie der
Wehriugcht. der Arbeitsdienst, die Leibstan¬
darte und ein Ehrensturm der SA ., die aus¬
schließlich aus Trägern des Eisernen Kreuzes
l . Klasse gestellt war.

Vier Musikkorps der Wehrmacht intonier¬
ten den . Badenweiler Marsch. Die Sonne
brach durch, hell leuchteten die riesigen Fah-
nensäulen und gaben dem Ganzen einen
strahlend schonen Nahmen. Begleitet von
Neichsleiter der DAF., Dr. Leh,  Neichsmini-
ster Dr. Goebbels,  dem Oberbefehls¬
haber der Luftwaffe. Generaloberst Göring
und Neichsführer SS . Himmler,  schritt
der Führer die Front der Ehrenformationen
ab. indes der Jubel der Millionen immer
stärker anschwoll.

Neichsminister Dr . Goebbels  begrüßte
den Führer namens der zwei Millionen Ber¬
liner:

..Sie haben der Nation die Grundlage
eines neuen Lebens gegeben, eine Grund¬
lage, die Sie mit dem ganzen Volke zusam¬
men durch Arbeit und im Kampf gebaut und
befestigt haben. Sie waren in diesen Jahren
der Herold des Volkes, der Wegweiser der
Nation . Sie haben diesem Volke den inne¬
ren Frieden wiedergegeben. Dieses Volk
weiß, daß Sie , so Gott will , auch ein Weg¬
bereiter des Aeußeren, des Weltfriedens , sein
werden. Sie waren uns in diesen Jahren
Vorbild im Mut und in der Arbeit. Es ist
keine Phrase , wenn die Nation von Ihnen
sagt, daß Sie ihr erster Arbeiter find.
(Bravorufe .) Das danken Ihnen die Mil¬
lionen in Zechen und Gruben und die Mil¬
lionen hinter dem Pflug . In Treue und
Vertrauen mit Ihnen verbunden, wollen wir
Ihnen am heutigen Festtag des Volkes ein
starkes Gefühl mitgeben, das Sie mitnehmen
sollen in die Arbeit des kommenden Jahres
deutschen Aufbaues . In diesem Sinne , mein
Führer , grüßen wir Sie mit unserem alten
Kampfruf : Sieg Heil! Sieg Heil! Sieg Heil!"

Zweimillionenfach brauste dem Führer das
Sieg-Heil entgegen und nur langsam ebbte
der Jubel ab. als der Führer vor das Mikro¬
phon trat , um die Parole zu geben für das
kommende Jahr.

ES>,« >»« Mn,
Der Führer führte folgendes aus : „Meine

deutschen Volksgenossen und -Genossinnen!
Wenn früher über deutsches Land der l.
Mai kam. dann begannen die Ne¬
gierungen zu zittern:  Welchen Aus¬
gang wird wohl dieser Tag nehmen? Das
war damals die bange Frage . Auf der einen
Seite marschierte das sogenannte „freie re¬
volutionäre Proletariat ", und auf der an¬
deren Seite , da behütete der Republik treue¬
ster Schirmherr die Öffentlichkeit vor der
Auswirkung dieser Freiheit . DerGummi-
knüppel standbereit,  der Freiheit die
gebührende Form beizubringen und sie im
Zaum zu halten . In der Novemberrepublik
pflegten an diesem Frühlingstage , am Tage
der werdenden grünen Natur , die Menschen
gegenseitig aufeinander einzuschlagen. Jeder
l. Mai brachte Tote und viele hundert Ver¬
letzte, und die Menschen waren froh, wenn
er wieder vorbei war . und wenn wir heute
die Blicke außerhalb Deutschlands schweifen
laßen, dann kommt es uns vor . als wäre es
dort auch jetzt noch nicht viel anders.

Als wir im Jahre 1933 zur Macht kamen,
da befand sich in diesen Wochen das deutsche
Volk mitten in einem gewaltigen geschicht¬
lichen Umbruch. Eine Revolution ging über
Deutschland, aber sie unterschied sich von
ähnlichen Vorgängen früherer Art durch die
unerhörte Disziplin ihres Vorgehens und
ihres Ablaufs . Nicht Millionen zogen damals
durch die deutschen Straßen und zerstörten

die Werke des Aufbaues unseres Volkes,
zerstörten Häuser und Anlagen, plünderten
die Geschäfte — nein: aber obwohl Deutsch¬
land äußerlich ein Bild des tiefsten Friedens
bot. vollzog sich doch im Innern

die größte Umwälzung
der deutschen Geschichte.
eine Revolution , legalisiert durch das Ver¬
trauen des Volkes, eine Revolution , die
eigentlich nur ausräumte , was an sich schon
zerbrochen war . Sie hat dem deutschen Volk
nicht eine neue Auffassung gebracht, sondern
einer neuen Aufassung endgültig die all¬
gemeine Anerkennung verschafft. In diesen
damaligen Wochen des inneren Umbruches
unseres Volkes entschlossen wir uns , als
symbolischen Abschluß dieser nationalsozia¬
listischen Revolution den 1. Mai . der früher
durch Jahrhunderte ein Feiertag war . Fest¬

tag der werdenden Natur , nun ebenfalls zum
Feiertag zu proklamieren . Wenn früher
unsere marxistischen Regierungen es nicht
fertiggebracht hatten , den von ihnen einst
okkupierten Tag des 1. Mai zu einem wirk¬
lichen Festtag zu erheben, dann waren w i r
entschlossen, diesen Tag für alle Zeiten zum
Tag der deutschen Arbeit  und da¬
mit zum Tag der deutschen Volksgemein¬
schaft zu machen. Denn dieser Tag war iür
uns ein Bekenntnis zu jener Arbeit, die nicht
bestehen kann auf dem Boden der Zerwürf¬
nisse und des gegenseitigen Kampfes: Es gibt
keine Gemeinschaftsleistung, die sich nicht aus¬
baut aus einer allgemeinen gegenseitigen
Achtung! Es gibt keine Gemein¬
schaft s l e i st » n g , d i e sich nicht aus¬
baut aus dem Respekt vor allen
denen , die an dieser Gemein¬
schaft s l e i st u n g teil haben!

Nemnkert LmKerzendes Volke
Wenn wir entschlossen waren , diesen

1. Mai nunmehr für alle Zukunft zum natio¬
nalen Feiertag zu erheben, der dieser Gc-
meinschaftsleistung der Arbeit unseres Volkes
gewidmet sein soll, dann wollten wir damit
aber auch einmal für immer die Lüge zer¬
stören, daß . dieser neue Staat etwa ein
Staat gegen  den Arbeiter sein würde . Wir
waren vom ersten Tag an von der heiligen
Neberzeugung durchdrungen, daß das Deutsch¬
land der Zukunft entweder

ein Deukschland
wahrhafter Volksgemeinschaft
sein oder daß es vergehen werde. Wir woll¬
ten diesen neuen Staat aufbauen auf einer
Zusammenfassung aller der Millionen Men¬
schen, die durch ihre Arbeit, sei es mit der
Stirn oder sei es mit der Faust , dieses Ge¬
meinschaftsleben sicherstellen. Dieser Tag soll
vor allem zeigen, daß unser Regime nicht auf
den Bajonetten , sondern in den Herzen ruht,
daß es im Volke lebt, aus dem Volke seine
Kraft schöpft, daß es mit dem Volke mar¬
schiert und für dieses Volk handelt . (Jubelnde
Beifallskundgebungen der Massen.) Und wir
wollten damit zugleich einen Appell über
den Erfolg der Arbeit des Jahres und einen
Aufruf für die Fortsetzung dieser Gemein¬
schaftsleistung in der Zukunft verbinden.

Man mag die Frage vielleicht oft gehört
haben: Warum machten Sie dann eine Revo¬
lution ? War das nicht auch auf anderen
Wegen zu erreichen? Konnte man nicht auch
mit ' den vorhandenen früheren Erscheinungen
diese Probleme verwirklichen? Nein! Wir
Deutschen sind in einer besonders ungün¬
stigen und unglücklichenLage in der Welt:
Ein Volk von außerordentlichen Fähigkeiten,
von großem Fleiß erfüllt , mit einer seltenen
Tatkraft begabt, aus einem engen Lebens¬
raum , leidend unter dem Mangel zahlreicher
Rohstoffe und doch im ganzen erfüllt von
dem Bedürfnis einer hohen Kultur und eines
hohen Lebensstandards . Was heißt es, wenn
wir in Deutschland bei unseren beengten
Verhältnissen 7 Millionen Erwerbslose be¬
sitzen und nun daran gehen müssen, diese
Zahl zu vermindern , um endlich jedem deut¬
schen Volksgenossen wieder Arbeit und Brot
zu sichern? Was bedeutet dies gegenüber den
Verhältnissen in anderen Ländern , in denen
oft aus dem zwanzigsachen Raum auch nicht
mehr Menschen leben und die doch nicht in
der Lage sind, diese Ausgaben glücklich zu
lösen, die wir nun einmal lösen mäßen , weil
sie uns gestellt sind? Ich kann mich nicht be¬
kennen zu jener These, die sagt: Wenn es
eben nicht geht, dann geht es eben nickt.
Nein!

Es mutz gehen!
(Die Maßen geben ihrer Zustimmung stür¬
mischen Ausdruck.)

Aber eine Voraussetzung ist uns dabei vor¬
geschrieben: Es kann nicht gehen, wenn in
Deutschland der Wille und der Lebenskampf
unseres Volkes sich nach 40 und 50 Seiten hin
zersplittern. Wenn schon die Not so groß ist,
daß der Verstand und die Tatkraft unzähliger
Menschen an ihrer Behebung verzweifeln,
dann muß eine Rettung völlig aussichtslos
sein, wenn die Nation nicht befähigt ist, zu
einem  Entschluß oder auch nur zu einer
Auffassung und damit zu einer  Handlung
und zu einer  Tat zu kommen. Wenn man
überhaupt die deutschen Aufgaben lösen wollte,
dann war es notwendig, zunächst das deutsche
Volk in eine Form zu bringen, die es gestattete,
die Millionen Einzelwesen zu einer Einheit
zu verschmelzen, ihren vielgestaltigen ausein¬
anderstrebenden Willen in einen  Willen zu
verwandeln, die Tatkraft von so vielen Hun¬
derttausenden und Millionen in eine ein¬
zige  geschlossene Handlung zu .bringen. Nur
so konnte man überhaupt daran denken, diese
Aufgaben zu lösen, die uns das Schicksal
gestellt hat.

Und es ist weiter notwendig, dem Volke
selbst wieder die Ueberzeugung seines Wer¬
tes  beizubringen . So lange jeder nur sich
sieht, so lange lebt er nur in der begrenzten
Tatkraft seiner eigenen Persönlichkeit. Es ist
notwendig, in jedem einzelnen die Ueberzeu¬
gung lebendig werden zu lassen: Du stehst nicht
allein, du brauchst an diese Probleme nicht mit
deiner Tatkraft, nicht mit deinem Willen allein
heranzutreten. Nein! Blicke um dich! Du bis!
nur .ein Teil von Millionen . Dein Wille ist
nur ein Wille von Millionen anderen Willen.
Und wenn du mit deinem Willen glaubst, an
einer Aufgabe verzagen zu müssen, dann er¬
kenne: Gewaltiger als dein Wille ist der Wille
aller derer, die nun hier stehen! Diese Gemein¬
schaft wird Fragen lösen, an denen ihr sicher¬
lich verzagen und verzweifeln würdet oder
scheitern müßtet ; aber die Gemeinschaft, sie
wird dieser Probleme Herr werden! (Brau¬
sende Stürme der Zustimmung.)

Es war notwendig, dem deutschen Volke
jenes große Gefühl der Gemeinschaft zu geben:
So wie der einzelne Soldat nichts ist, aber
alles im Rahmen seiner Kompanie, seines
Bataillons , seines Regiments, seiner Division
und damit im Rahmen der Armee, so ist auch
der einzelne Volksgenosse nichts, aber

alles im Rahmen der Volksgemeinschaft.
Hier wird plötzlich aus dem schwachen Wil¬

len von 60 Millionen Einzelner ein giganti¬
scher, gewaltiger, zusammengeballter Wille
Aller. (Jubelnde Beifallskundgebungen .) Das
muß jedem Volksgenossen sichtbar werden.

und deshalb hat auch unsere Bewegung dieses
ganze besondere Gepräge bekommen. Deshalb
diese Massenkundgebungen, diese Massen¬
demonstrationen. diese Generalappelle der
Nation . Es muß jeder in einer solchen
Stunde tiefinnerlichst durchdrungen sein von
dem Gefühl: jetzt stehe nicht l ch dem deut¬
schen Schicksal gegenüber, sondern eme Mil¬
lionenarmee ist angelreten ! Ich bin ein Teil
von ihr. einzeln mögen wir vielleicht schwach
sein, zusammengenommen sind wir unzer¬
brechlich! lTie Maßen geben diesen Worten
des Führers brausenden Widerhall .)

Deshalb  ist es notwendig, die Einheit
als die Voraussetzung anzusehen für die
Behebung unserer Nöte, für die Ueberwin-
dung unserer Schwächen und damit für die
erfolgreiche Durchführung des deutschen
Lebenskampfes. Deshalb  ist es notwendig,
eine unermeßliche Konzentration des Willens
unseres Volkes herbeizuführen, diesem kon¬
zentrierten Willen die großen Lebensauf¬
gaben zu zeigen und an diese Aufgaben und
Projekte heranzutreten mit einem  Ent¬
schluß und mit einer  Tat . Glauben Sie,
meine Volksgenossen, was soll denn der
genialste Mensch auf dieser Welt tun . wenn
er zur Verwirklichung seiner Pläne nicht die
notwendigen Instrumente besitzt. Ties kön¬
nen nur Toren denken, die glauben , e i n
Mensch kann alles . Jawohl , nämlich dann,
wenn es ihm gelingt, alle  für sich zu er¬
obern! Wenn ihm die Vorsehung die Kraft
gibt, in seinem Willen ein Volk zu vereinen,
wenn ihm die Vorsehung die Fähigkeit gibt,
in seinem Sinn em Volk denken zu lassen,
dann kann er Gewaltiges auf
dieser Welt vollbringen!  Immer
aber ist die Voraussetzung für den Erfolg
eines Handelns die hinter ihm stehende or¬
ganisierte Gemeinschaft. Genau so. wie der¬
jenige ein Narr ist. der glauht , ein Feldherr
könne Schlachten schlagen dank seines Genres
ohne eine entsprechende Armee. So . wie der
Feldherr nicht zu trennen ist von seinem
Soldaten , so kann der Politiker nicht ge¬
trennt werden von seinen Volksgenossen,
von der Bewegung, die ihn trägt , von den
Menschen, mit denen er seine Pläne zu ver¬
wirklichen gedenkt. Mag er tausendmal
überzeugt sein von der Fähigkeit seines
Genies und seinen Einfällen : er wird nichts
verwirklichen können, wen es ihm nicht ge¬
lingt , bewußt oder unbewußt die Mil¬
lionen  zu Gehilfen seines Handelns zu
erziehen und sie in seinem Sinne denken zu
lehren. Erst mit einer neuen starken Ge¬
meinschaft der Nation konnte man dann
daran gehen, die großen Probleme , die uns
im Innern gestellt sind, zu lösen.

Das Wunder der deutschen Wandlung
Und Sie alle, die Sie heute hier stehen,

sind Mitarbeiter an der Lösung dieser Pro¬
bleme. Mögen Sie nun hinter dem Pslug
einhergehen, irgendwo in einer kleines Werk¬
statt arbeiten , in einer gewaltigen Fabrik,
in einem Kontor, in einem Büro , es ist
einerlei: Ueberall sind Sie Mitarbeiter an
diesen großen Gemeinschaftsaufgaben! Und
wenn manche die Frage erheben:

Warum stellen Sie die Aufgaben so grotz?
— Weil ich glaube, daß man ein großes
Volk nur dann mit einem seiner würdigen
Lebenssinn erfüllen kann, wenn man ihm
auch große Aufgaben stellt! (Tosende Zu¬
stimmungskundgebungen der Massen.) Die
Männer , die vor Jahrtausenden einem Volk
die Aufgabe stellten. Pyramiden zu bauen,
die wußten, warum  sie es taten . Sie
haben an diesen gewaltigen Gemeinschafts-
leistunqen 4000 Jahre menschlicher Kultur
aufgerrchtet! Und wenn wir heute gewaltige
Gemeinschaftsaufgaben stellen, dann wis¬
sen wir auch , warum wir estun!
Nur die große Gemeinschaftsaufgabe kann
ein Volk zu einem Gemeinschaftssinn er¬
ziehen. Sie allein kann einem Volk auch
die letzte innere Befriedigung gewähren.

Diese Gemeinschastsaufgaben. weil bewußt
groß gestellt, sie sind schwere, aber sie sind
schöne Ausgaben.  Sie können nur er¬
füllt werden, wenn das ganze Volk einig
und geschlossen ist. Zur Erstellung vieler
Aufgaben aber benötigen wir den inneren
Frieden unseres Volkes. Und wir erziehen
es daher in diesem Sinne . Wir haben alles
beseitigt, was an Klassenkampf auch nur er¬
innern könnte. Und wenn von rechts oder
links die rudimentären Ueberreste der Ver¬
gangenheit oft an uns herantreten , und . halb
zweifelnd halb zögernd, fragen : Ja . soll das
wirklich — glauben Sie — vollkommen ge¬
lingen, werden Sie das Wunder sertigbrin-
gen, alle diese Disferenzen wirklich zu besei¬
tigen? — Dann antworte ich: Das Wunder
— mein lieber Freund — das uns gelungen
ist seit dem Jahre 1919 bis heute, das ist weit
. rößer  als das Wunder , das noch zu er¬
listen wir uns vorgenommen haben! (Begei¬

sterte Jubelstürme .) Damals , da stand ich auch
an einem Tag hier an diesem Platz, da drü¬
ben an dieser Terrasse, und da waren wilde
Haufen hier mit roten Fahnen , die einen mit
Sichel und Hammer und die anderen ohne
sie. Und sie diskutierten und brüllten und
schrien und boten insgesamt ein bejammerns¬
würdiges Bild des deutschen Arbeiters . Da¬
mals stand ich. ein Unerkannter und Unbe¬
kannter . ein Namenloser dort . Und heute
stehe ich hi erII (Unbeschreiblicher Jubel
schlägt dem Führer bei diesen Worten ent-
gegen.)

Wer will zweifeln oder wer will bestreiten,
daß dies ein wunderbarer und gewaltiger Weg
ist? Wer will bestreiten, daß dieses Bild von
jetzt, diese Ordnung und diese Ausrichtung
etwas anderes sind als das wilde, turbulente
Getriebe und Geschrei von damals? Und wenn
ich so felsenfest auf die Erfüllung der uns
gestellten Aufgabe-baue, dann weise ich auf
unsere deutsche Jugend
hin. Denn : wenn es uns gelungen ist, diese
Ausrichtung fertig zu bringen an Menschen,
die vorher schon in Unordnung geraten waren,
dann wird es uns um so leichter gelingen, eine
Jugend in Ordnung zu halten, die diese
Unordnung nicht mehr kennen lernt . (Erneute
brausende Kundgebungen.)

Wir werden den Geist der Aussöhnung und
der Verständigung in unserem Volke niemals
mehr einschlummernlassen. Eine neue Führer¬
generation wächst heran. Es soll sich keiner
täuschen. Wenn wir einmal vom Schicksal von
dieser irdischen Bühne weggenommen werden,
dann werden andere, jüngere an unsere Stelle
treten, und es wird niemals mehr in Deutsch¬
land diese Regenschirmpolitiker der Vergangen¬
heit geben. Ein hartes Geschlecht ziehen wir
heran. Was wir im Kampf erprobten, das
werden wir fortsetzen. (Begeisterte Zustim¬
mung der Massen.)

Wenn wir diese gewaltigen Aufgaben im
Innern unseres Reiches anfassen in der Uek̂ r«
zeugung, daß der Friede im Volle dafür die



' Voraussetzung ist, dann ist — das wissen wir
— in größerem Sinne auch der
Friede nach antzen notwendig
zur Erfüllung dieser Ideale.
Wir versprechen uns nichts von einem
Europa , das dem Irrsinn gegenseitiger
haßerfüllter Angriffe ausgesetzt lst oder zer¬
fällt. Weil wir gewaltige Pläne besitzen,
weil wir uns große Ausgaben gestellt haben,
wollen wir den Frieden bewahren. Das
kann vielleicht so mancher kleine Politikaster
in anderen Ländern gar nicht begreifen.
Wir sind nicht eine turbulente Masse, in der
jeder tut und tun kann, was er will. Wir
haben unser Volk ausgerichtet nach großen
Gemeinschaftsletstungen. wir haben uns
große Ziele gesetzt, und wir rönnen den
anderen nur sagen: Kommt uns dabei nicht
in die Quere, laßt uns in Ruhe! (Lang-
anhaltende stürmische Beifallskundgebungen
der Massen.) Wir sind mit unseren inneren
Schwierigkeiten selbst fertig geworden, ohne
ein anderes Volk in Mitleidenschaft zu
ziehen. Werdet ihr mit den euren gefälligst
auch selbst fertig und versucht nicht, andere
in eure Händel hineinzubringen. (Erneute
Beifallsstürme.)

Wir haben es nicht notwendig in Deutsch¬
land — und ich kann das gerade an diesem
Tage vor euch, meine Volksgenossen, sagen:
Ich habe eS nicht notwendig, mir durch
irgendeinen Ruhmesakt. der Millionen Tote
im Gefolge hat. bei meinem Volk Achtung und
Respekt zu verschaffen. Tie habe ich auch
ohnedem! (Tosender, minutenlang anhalten¬
der Jubel und stürmische Heilrufe begleiten
diesen Sah ). Ich stehe nicht auf schwanken¬
dem Boden, ich brauche nicht Millionen von
unserem Volk zur Schlachtbank zu führen,
damit Millionen andere vielleicht an mich
glauben! (Tie Kundgebungen der Massen
setzen sich fort.) Wir haben in diesen drei
Jahren nichts getan, was irgend einem an¬
deren Volke Leid hätte zufügen können, kei¬
nen Schritt vollzogen, der irgend jemanden
weh tun konnte. Wir haben nach nichts die
Hand ausgestreckt, was uns nicht gehört.
Wir sind in unseren Grenzen geblieben, wir
haben den anderen dutzende Male die Hand
entgegengehalten!

Was will man dann noch mehr?
In diesen 3Vi Jahren ist das deutsche

fest geworden.

Volksgenossen sah aus -allen Betrieben und
Werkstätten, aus unseren Fabriken und Kon¬
toren, da ist mir das Herz so recht auf-
gegangen, da habe ich so recht gefühlt: Das
ist unser Deutschland! Das ist ' unser Volk,
unser herrliches deutsches Volk und unser
liebes Deutsches Reich! (Minutenlang
jubelnde Bewegung.)

In dieser Stunde , so glaube ich, können
wir nur den Wunsch haben: Möchten die
anderen Völker nur einen Blick hier herein-
werfen, möchten sie nur dieses Volk des Frie¬
dens und der Arbeit sehen, dann , glaube ich,
würden sie die Hetzer nehmen und von sich
weisen! (Brausende Zustimmungskundgebun¬
gen.) Dann würden sie verstehen und begrei¬
fen. warum diese höchste nationale Gemein-
schaft zugleich der höchste Garant einer wahr¬

haften europäischen Ordnung und damit
einer wirklichen menschlichen Kultur und
Zivilisation ist und sein wird.

So bitte ich Sie denn in dieser Stunde , die
Herzen zusammenzunehmen und den Geist
zurückblicken zu lassen in die Vergangenheit
und dann mitzuempfinden das Glück, das uns
dadurch geworden ist, daß wir wieder zurück¬
gefunden haben zu einer Gemeinschaft, zu
einem Volk. Und diesem Volke wollen wir uns
als verschworen erklären an diesem1. Mai der
Arbeit und der Volksgemeinschaft mit unserem
alten Bekenntnis : Unser deutsches Volk und
unser Deutsches Reich — Sieg-Heil!

Die neuen stürmischen Kundgebungen der
Massen endeten erst, als die Musikkapellen
die Lieder der Nation intonierten , nach denen
Tr . Ley diese einzigartige Kundgebung mit

den Worten schloß: „Deutschland is! A?wU
Hitler und Adolf Hitler ist Deutschland'
Adolf Hitler Sieg Heil!"

Wieder begleiteten den Führer Tr -uekund.
gedungen unerhörten Ausmaßes . Ter Ab¬
marsch vollzog sich ebenso reibungslos wie
der Anmarsch und schon eine Stünde nach
Beendigung der Kundgebung boi das Auf¬
marschgebiet das gewohnte Verkehrsbild. Im
Negierungsviertel aber stauten sich nach wie
vor Tausende , die immer wieder in Sprech¬
chören den Führer zu sehen verlangten.

Indessen vereinten sich überall im weiten
Reich Führer und Gefolgschaft der Betriebe
in fröhlicher Kameradschaft, den Tag feiernd,
der seit drei Jahren der Siegestag der Ueber-
windung der Zwietracht und des Klassen-
kampfeS ist.

Abschlußkundgebung bei Fackelschein

Volk im Innern stark und . ^ .
Allein es hat seine Festigkeit nie gebraucht,
um vielleicht einen anderen zu bedrohen. Im

.Gegenteil: Wir haben in diesen 3'K Jahren
versucht, diese Festigkeit als einen Faktor
der Stabilität in das europäische Leben ein¬
zufügen. Wenn das anderen nicht gefällt —
waS können dann wir dafür ? Wir erlebten
es ja in diesen Wochen. Vor ganz kurzer
Zeit haben wir der Welt ein großes Angebot
gemacht. Nicht von einigen Juristen und Ad.
vokaten ausgeklügelt, sondern vom gesunden
Menschenverstand, einfach und klar. Wenn
man will, kann man Europa damit die in¬
nere Ruhe und das Gefühl der Sicherheit
geben.

Aber was erleben wir ? Im selben Augen-
!blick, in dem wir ohne Rücksicht auf Vergan¬
genheit oder Gegenwart uns bereit erklären,
allen Völkern die Hand entgegenzustrecken,
Verträge mit ihnen abzuschließen, im selben
Augenblick sehen wir schon wieder eine neue

.Hetze ausbrechen. (Stürmische Zurufe .) Wie¬
der verbreitet man Lügen. Deutschland
werde morgen oder übermorgen in Oester¬
reich einsallen (Pfuirufe und Gelächter der
Massen). Ich frage mich: Wer sind denn
eigentlich diese Leute, die keine Ruhe, keinen
Frieden und keine Verständigung haben
wollen, die fortgesetzt Hetzen und Mißtrauen
säen müssen, wer sind sie eigentlich? (Stür¬
mische. vieltausendstimmige Zurufe : die Ju¬
den!) Ich weiß (stürmischer, minutenlanger
Beifall .)

Ich weiß, es sind nicht die Millionen,
die zu den Waffen greifen müßten, wenn
diesen Hetzern ihre Absichten gelingen wür¬
den. sie sind es nicht! Bei keinem Volk! Es
ist ein kleiner Jnteressentenklüngel. ein inter¬
nationaler . der davon lebt, die anderen Völ¬
ker durcheinander zu Hetzen. Wir kennen
diese Genossen aus unserem eigenen Lande
und wir sehen ihre Spuren zwischen allen
Völkern. Um so notwendiger aber ist es
daß wir erst recht und gerade deshalb an
unserer Einheit und Geschlossenheit hängen.
Wie ist es heute schön in Deutschland, ein
Volk zu haben, das statt mit dem Gummi¬
knüppel regiert zu werden, sich selbst führt,
selbst ordnet und selbst leitet!

Wie ist es schön heute, bei uns ein Volk zu
haben, das sich nicht bemüht, sich gegenseitig
das Leben schwer und sauer zu machen, son¬
dern das beginnt, mehr und mehr Rücksicht
aufeinander zu nehmen. Wir sind so glück-
lich. in diesem Volke leben zu können, und ich
bin so stolz daraus , euer Führer sein zu dür-
sen! So stolz, daß ich mir nicht vorstellen
kann, was auf der Welt mir dies zu ersetzen
vermöchte. Lieber.

Berlin , 1. Mai.
Ehe noch die Sonne hinter dem Häuser-

meer verschwand, machte sich im Westen Ber¬
lins schon wieder der Auftakt zu der abschlie-
zenden großen Festveranstaltung , der
Schlußkundgebung, im Lustgarten bemerk¬
bar . Kilometerlang hatten sich in der Gegend
des Sportpalastes die sechs großen Marsch¬
blocks formiert . Wie ein Lauffeuer im wahr¬
ten Sinne des Wortes pflanzte nach Ein¬
bruch der Dunkelheit das Anzünden der
Fackeln von Kolonne zu Kolonne sich fort.
Um 20.15 Uhr setzte sich nach dem Kom¬
mando „Großer Zapfenstreich — Still¬
gestanden!" der Zug mit klingendem Spiel in
Bewegung. Auf gut eine Viertel Mil¬
lion  muß man die Menge schätzen, die auf
dem vier Kilometer langen Wege über den
Potsdamer Platz und die Friedrichstraße zu
den „Linden" das Prachtvolle Schauspiel die-
es imposanten Fackelzuges in sich aufnahm.

Ten Abordnungen der Wehrmacht mit ge-
chultertem Gewehr folgten starke Abordnun¬

gen der Gliederungen der NSDAP . Ins¬
gesamt nahmen mehr als 7000 Mann an
dem Fackelzug teil . Seine Spitze war längst
im Lustgarten angekommen, als die letzten
Abteilungen noch über den Potsdamer Platz
schritten.

„Freut euch des Lebens!" das war das
Grundmotiv der Veranstaltungen dieses
1. Mai , der mit seiner inneren Wucht und
seinem überzeugenden Bekenntnis zum Ge¬
meinschaftswillen sich würdig an seine Vor¬
gänger in den verflossenen drei Jahren an¬
reihte. So freudig, so heiter und eindrucksvoll
gestaltete sich auch der

Beschluß - er offiziellen Feiern
am Abend im Lustgarten. Die Formationen
des Fackelzuges marschierten zwischen den
hohen Tribünen vor den Treppen des alten

Museums auf, dessen Wandelgang hell erleuch
tet war. Fackelträger flankierten sie und dickiti
Schwaden Rauch umzogen die ichtkeael der
Scheinwerfer. Die Fassade des Schlosses, die
Patinakuppeln des Domes und der Fries des
Museumsbaues waren in magisches Lichi
getaucht. Wuchtig, von mehreren Scheinwer¬
fern angestrahlt, strebt der riesige Maibaum in
den abendlichen Himmel, große Schatten wer¬
fend auf das im Halbdunkel liegende Schloß

Nach und nach fanden sich die Ehrengäste
ein. Kurz nach 10 Uhr hallte über den Lust¬
garten das Kommando: „Präsentiert das
Gewehr!" Generaloberst Göring  schritt die
Fronten ab. In seiner Begleitung die Staats¬
sekretäre Körner und Milch. Das wuchtige
Dröhnen der Kesselpauke, die Klänge des Pra-
sentiermarscheswurden fast übertönt von dem
Jubel der Tausende, die diesem abendlichen
Schauspiel beiwohnten.

Dann sprach in seiner markanten , mit¬
reißenden Art Ministerpräsident . General¬
oberst Göring.

Nachdem der Beifall verrauscht war . er¬
tönte das Kommando zum Großen Zap¬
fen streich der Wehrmacht,  ein ein¬
drucksvoller Abschluß für diesen ereignis¬
reichen Tag.
Ausklang

Noch einmal huschten die Scheinwerfer über
den Wald von Fahnen zwischen den Säulen
des Museums, noch einmal stieg aus Tau¬
senden Kehlen die Hymne der Deutschen und
das Kampflied des unsterblichen Sturmfüh¬
rers Horst Wessel zum Himmel. Das Sieg¬
heil, das Gaupropagandaleiter Richter aus-
brachte, fand tausendfachen Widerhall.

Der Lustgarten hüllte sich langsam in Dun¬
kel, weithin sichtbar blieb der deutsche Baum
aus dem Warndt , an dem die Fahnen des
Dritten Reiches flatterten und die goldenen
Bänder vom Nachtwind bewegt wurden.

,.Der Mönste Augenblick meines Lebens"
Arbeiter und Zungarbeiter beim Führer zu Gast

unter euch der kehle
irgendwo anders ein

kaufendmal l'.<ver
Volksgenosse, als
König!
(Nicht endenwollender Jubel brandet dem
Führer entgegen.)

Und dieser Stolz erfüllt mich besonders ge¬
rade am heutigen Lage. Als ich vorhin diese
langen Straßen fuhr und links und rechts
diese Hunderttausend ? und Millionen von

Berlin , 1. Mai.
Die Arbeiterdelegierten aus allen deutschen

Gauen und die Reichssieger und Reichs¬
siegerinnen des Neichsberusswettkampses, da¬
zu die Träger des nationalen Buch- und
Filmpreises wurden am Nachmittag des
1. Mai im „Hause des Reichspräsidenten"
vom Führer empfangen.  In ihnen
ehrte der Führer durch diese Begrüßung am
Nationalen Feiertag des deutschen Volkes,
dem Tag der Volksgemeinschaft und der
Arbeit, symbolisch alle deutschen Schassenden.

Reichsminister Dr . Goebbels  meldete
dem Führer in einer kurzen Ansprache die
Anwesenden. Dann schritt der Führer die
Reihen entlang und begrüßte jeden einzel¬
nen mit einem kräftigen Händedruck. Der
Führer erkundigte sich bei jedem einzelnen
nach seiner wirtschaftlicken Lage, der seiner
Arbeitskameraden und der Entwicklung des
Betriebes , in dem er arbeitet . Frei und
unbefangen plauderten die Arbeiter über
alle sie bewegenden Fragen . Die meisten von
ihnen hatten natürlich das Anliegen, daß
der Führer bald auch einmal in ihre Stadt
kommen möge. Und als sich dann ein
Münchener meldete, da meinte der Führer
scherzend: „Sie können nun aber wirklich
nicht sagen, daß ich bald einmal zu ihnen
kommen soll!"

Eine Reihe von Abordnungen überreichte
dem Führer Erzeugnisse ihrer heimischen
Werkarbeit . Es waren dies nicht große
kostbare Geschenke, aber dafür umso mehr
Beweise der Anhänglichkeit gerade der
ärmsten Söhne Deutschlands zu Führer und
Volk. So hatte ein Arbeiter aus dem bergt-
scheu Land eine riesige Brezel  mit-
gebracht, ein Solinger Stahlarbeiter einen
Brieföffner mit  E l s e n b e i n g r i f f
und Hakenkreuzrunen, ein Prachtstück deut¬
scher Wertarbeit , ein Webarbeiter aus
Wuppertal eine Spitzendecke aus
deutschen Werkstoffen.  Die Dele¬
gierten aus dem Gau Essen überreichten
einen blank polierten Block Kohle
mit einem Treuegedicht  der nieder-
rheinischen Knappen. Ein Arbeiter aus dem
Allgäu überbrachte dem Führer ein Stück
glitzerndes Schleisglas und ein

Spinnwebmuster  und ein Arbeiter
aus Hannover hatte Krastwagenreifen mit¬
gebracht, die zu 95 Prozent aus deutschem
Bunagummi hergestellt sind. Dann kamen
die Reichssieger
des Reichsberufswetlkampfes
an die Reihe. Hier sprach der Führer zu¬
nächst dem Schöpfer und Leiter des Neichs¬
berusswettkampses, Obergebietsführer A x -
mann,  seinen Dank aus und begrüßte
dann die 35 Jungen und Mädel , die von
einer Million Wettkampsteilnehmer als die
besten deutschen Jungarbeiter ermittelt wur¬
den. Die Jungen und Mädel , die Sieger im
Neichsberufswettkampf geworden sind, haben
nun die Möglichkeit, kostenlos nach ihrer
Wahl weiter ihre Fachausbildung zu ge¬
nießen, eine schöne Belohnung für Fleiß,
Können und Tüchtigkeit.

Nun wandte sich der Führer den Trägern
des nationalen Buch - und Film¬
preises  zu . Er begrüßte zunächst den Trä¬
ger des nationalen Buchpreises, den national¬
sozialistischen Dichter und Kämpfer SA .-Ober-
sturmbannführer Gerhard Schumann,  der
von dem Komponisten der bei der Festsitzung
der Reichskulturkammer aufgeführten „Hel¬
dischen Feier ". Franz Philipp , begleitet war.
Der Führer dankte dem Preisträger Gerhard
Schumann in herzlichen Worten für seine
Gedichte. Der Träger des nationalen Film¬
preises, der Regisseur Carl Froelich,  der
den preisgekrönten Film „Traumulus " schuf,
hat in seiner Bescheidenheit die Verleihung des
Filmpreises nicht erwartet und war kurz vor
dem 1. Mai verreist. Dafür war es gelungen,
den Mann herbeizurufen, der die Hauptrolle
dieses Films verkörperte und mit seinem
meisterhaften Spiel den Film wesentlich zum
Erfolg trug : Emil Jannings.  Auch chm
dankte der Führer sehr herzlich und man spürte
bei Emil Jannings , wie er innerlich bewegt
war von diesem Augenblick.

Ganz besonders herzlich war der Dank des
Führers an den Organisator der unvergleich¬
lichen Feiern des 1. Mai , Oberregierungsrat
Pg . Gutterer  vom Neichsministerium für
Volksaufklärung und Propaganda und seine
Mitarbeiter sowie an Architekt Speer , den

Schöpfer der Nürnberger Parleitagsbauten.
der. wie bei vielen Großkundgebungen, auch
der Feier des 1. Mai in Berlin das künst¬
lerische Gesicht gab. Mit einer abschließenden
Ansprache dankte der Führer noch einmal
den Anwesenden für alle überbrachten Grüße,
für die Geschenke, sür das Vertrauen und die
Treue und für ihr Kommen. Die Teilnehmer
des Empfangs waren dann noch einige Zeit
Gäste des Führers im „Hause des Reichs¬
präsidenten".

Wern derAuslanbsbeiiWen
Berlin , 2. Mai.

Der Nationale Feiertag des deutschen Volkes
ist nicht nur ein Tag der Freude und der
Gemeinschaft für alle Volksgenossen im Reich,
er ist auch für die Deutschen im Ausland ein
gemeinsamer Feiertag  geworden.
Dieser Tag gibt ihnen Gelegenheit, das Gefühl
der Verbundenheit und der Zusammengehörig¬
keit mit der Heimat zu stärken und zu beweisen.
Von den 517 Ortsgruppen der Aus¬
landsorganisation der NSDAP,
wurden überall in der Welt, wo Deutsche,
leben, Feiern veranstaltet. 50 führende
Männer der Bewegung sprachen
auf rund 180 Veranstaltungen der reichsdeut-
schen Kolonien im europäischen Ausland.

In Paris besuchten am Nachmittag der
Staatssekretär im Reichsjustizministerium, Dr.
Frei ßler,  Botschafter Graf Welczeck
und der Landesgruppenleiter Frankreichs der
NSDAP ., Schierer,  die deutschen Sol-
datengräber in der Pariser Vorstadt Jvry . Der
Botschafter und Staatssekretär Freißler legten
Kränze nieder. An den Führer
Landesgruppcnleiter der NSDAP ., Schleier,
und vom Vorsitzenden der Deutschen Gemein¬
schaft, Mack, folgendes Telegramm gesandt:
„Die zum Nationalen Feiertag des deutschen
Volkes vollzählig versammelte deutsche Kolonie
in Paris dankt ihrem Führer herzlich für die
Uebersendung seines Bildes mit Unterschrift
und verbindet damit das Gelöbnis treuester
Pflichterfüllung und Hingabe im Dienst für
Führer und Heimat."

In Wien  versammelte sich ein großer
Teil der rcichsdeutschen Kolonie im großen
Musikvereinssaal . Nach künstlerischen Darbie¬
tungen sprach der Leiter des Kulturamtes
der Auslandsorganisation der NSDAP ., Dr.
Klingenfuß.  Am Schluß nahm Gesand¬
ter v. Papen das Wort . Er pries die Fügung
der Vorsehung, daß sie dem deutschen Volke
den Mann schenkte, der es vom mvrderi 'chen
Brudermord befreite, den Klassenkampf hin¬
wegfegte und den Glauben an die Zukunft
wie ein neues Leuchtfeuer in allen deutschen
Menschen entzündete. Am Nachmittag fand
ein Teempfang aus der deutschen Gesandt¬
schaft statt , an dem über lOOO Personen teil-
nahmen.

Die Reichsdeutschen PragA  feierten inden Räumen der deutschen Gesandtschaft.
Kreisleiter Davis -Berlin sprach über die Ver¬
pflichtung jedes Deutschen, sich aus der Er-
kenntnis deutscher Art heraus dem national¬
sozialistischen Deutschland der Zukunft inner¬
lich zu verbinden. Der Gesandte brachte das
Siegheil auf den Führer aus.

Der Leiter der Auslandsorganisation der
NSDAP ., Gauleiter Bohle,  sprach in
Davos,  wo der erste Landesgruppenleiter
Wilhelm Gustlofs gefallen ist.

Der Nationale
Volkes wird in
römischen Presse

Rom, 2. Mai.
Feiertag des deutschen
den Spätausgaben der

mit begeisterten Worten
geschildert. Die Riesenkundgebungen, die in
Berlin und im ganzen Reich veranstaltet
worden sind, werden mit bewundernder
Anerkennung für die organisatorischen Lei¬
stungen, vor allem aber unter Hinweis auf
die geschlossene und treue Gefolgschaft des
ganzen deutschen Volkes zum Führer be¬
sprochen. Die Grundgedanken des Aufrufs
an das deutsche Volk: Wiederherstellung der
vollen Souveränität . Ehre, nationale Würde,
starke Wehrmacht, seien, wie „Giornale
d'Jtalia " in seinem Berliner Bericht schreibt,
mit der Freude und Disziplin bei der Arbeit
der geistige Inhalt aller dieser Kund¬
gebungen. Das Blatt berichtet ausführlich
über die große Rede des Führers.
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„Soubcrleil>»0 ml« « wlm» lelo"
Worte «nd Tale « der Genosse« de» Bankiers Weil

Stuttgart , 30. April.
Im Strafprozeß Weil erschienen am Don¬

nerstag neben dem Hauptangeklagten Weil
drei weitere Angeklagte:  der 42
Jahre alte, verheiratete Wilhelm Fecker
von Hechingen, der 39jährige verheiratete
Franz Geiger  von Tübingen und dessen
Schwiegervater, der 71 Jahre zählende Jo¬
hann Friedrich Moser  von Bad Cannstatt.
Gegenstand dieses Teils der Anklage bilden
Steuer- und Devisendelikte.
Am letzteren sind sämtliche Angeklagte be¬
teiligt, während dem Angeklagten Weil eine
Verfehlung- gegen die Steueraesetze nicht zur
Last gelegt ist. Soweit der Angeklagte Weil
allein strafbare Devisengeschäfte machte, ist
er geständig. Ferner gab er zu, ein Gut¬
haben in Höhe von 22 613 Schweizer Fran¬
ken das er beim Schweizerischen Bankverein
in Zürich stehen hatte, als Trausgabe beim
Erwerb von Wertpapieren verwendet zu
haben, statt es binnen drei Tagen nach dem
Erwerb der örtlich zuständigen Neichsbank
anznbieten. Dem Versuch Weils, diese
Unterlassung als einen nur formalen Ver¬
stoß erscheinen zu lassen, trat der Staats¬
anwalt mit der Feststellung entgegen, daß es
sich daber zweifellos um eine die deutsche
Volkswirtschaft schädigende Handlung dreiste.

Der Angeklagte Fecker verschwieg sin
einer im Jahr 1931 abgegebenen Vermö-
genssteuererklärung dem Finanzamt seinen
Wertpapierbesitz in Höhe von rund 75 000
Mark und machte in der Folge von den
verschiedenen Amnestiemöglichkeiten keinen
Gebrauch. Er saß von 1932—1935 selber stn
Steuerausschuß und hatte somit über die
Sterierehrlichkeit seiner Mitbürger zu wa¬
chen, die er u. a. in einem Rundschreiben
mit den schönen Worten zur Erfüllung ihrer
steuerlichen Pflichten aufforderte: „Ehrbar
wollen wir zueinander sein! Sauberkeit soll
unsere Losung sein! Gemeinnutz geht vor
Eigennutz!" In der Hauptverhandlung ging
er so weit, zu behaupten, daß er sich um
steuerliche Verordnungen nicht gekümmert
und daher die einschlägigen Bestimmungen
nicht gekannt habe. Ferner machte sich der
Angeklagte Fecker eines Devisenvergehens
schuldig, indem er im Januar 1932 dem
Mitangeklagten Weil den Auftrag gab, seine
in der Schweiz befindlichen Wertpapiere in
Spar- und Girokassenbonds im Nennwert
von 9000 Dollar durch den Schweizerischen
Bankverein in Zürich umzutauschen..
Windige Ausreden

Der Angeklagte Geiger  war von zK-rem
Schwiegervater Moser als sein in Steuersachen
bevollmächtigter Vertreter aufgestellt worden.
Beide Angeklagten nahmen es mit der Steuer¬
ehrlichkeil der Finanzvehörde gegenüber nicht
genau. Um ihr der Steuer hinterzogenes Ver¬
mögen zu tarnen, täuschten die beiden in raffi¬
nierter Weise eine fingierte Schuld vor, indem
sie auf ihrem 1925 gemeinsam erworbenen
Grundstück in Schmiden bei Fellbach im Som¬
mer 1928 eine Sicherungshypothek bis zum
Höchstbetrag von 28 000 Mark zugunsten eines
mit Moser befreundeten Schweizer Landwirts
eintrugen. Jeder der Angeklagten trug fortab
in seiner Steuererklärung einen abzugfähigen
Betrag von 14 000 NM. ein. Beide Angeklagten
ließen Ende Dezember 1931 durch den Schwei¬
zer Landwirt zwölf Stück deutsche Spar- und
Giroverband-Dollarbonds zu je 1000 Dollar
Nennwert ohne Genehmigung in die Schweiz
schaffen.

Moser „verbummelte" dann noch, wie er
sagte, seinem Schwiegersohn zwei Jnlands-
fordcruugen im Gesamtbetrag von 9000 Mark
zur Steuererklärung anzugeben. Ebenso unter¬
ließ Geiger die Angabe eines Guthabens im
Gegenwert von 2700 Mark, das er in Hallau
in der Schweiz hatte. Weiter bot Moser sein
in der Schweiz liegendes Guthaben in Höhe
von rund 4000 Franken der Reichsbank Stutt¬
gart nicht zum Kauf an. Endlich machten sich
Moser und Geiger noch der Erschleichung
einer Devisengenehmigung schuldig. Der An¬
geklagte Geiger berief sich auf mangelnde An¬
gaben seines Schwiegervaters ihm gegenüber
und wollte im übrigen die jeweiligen Steuer¬
erklärungen nur nach dessen Diktat ausgefüllt
haben. Aehnlich windige Ausreden brachte
auch der Schwiegervater vor.

Heute, Samstag, erfolgen die Plädoyers des
Staatsanwalts und der wer Rechtsanwälte.

an das Ufer der zur Zeit hochgehenden Mauch
und fiel ins Wasser. Bis das Kind ausgefun¬
den wurde, war es bereits tot. — Durch einen
eigenartigen Unglücksfall kam im Kinderasyl
in Gundelfingen  ein zweijähriges Kind
ums Leben. Das Kind wurde von seiner Groß¬
mutter von auswärts besucht. Sie glitt  mit
dem Kind aus dem Arm auf der Treppe aus
und stürzte  so unglücklich, daß das Kind am
Kopf eine schwere Verletzung erlitt, der es am
andern Tag erlegen  ist . Die Großmutter
kam mit leichten Verletzungen davon.

Friedrichshäfcn, 1. Mai. (Ein alter
Lu f t schi f sPi o n i er.) Am 1. Mai konnte
Tr . Phil. Eberhard LemPertz  beim Luft¬
schiffbau Zeppelin  auf eine 25-
jährige Werkszugehörigkeit  zu¬
rückblicken. Er trat am 1. Mai 1911 in die
Dienste der zum Zeppelin-Konzern gehörigen
Deutschen Lustschiffahrts AG. Am 15. Ja¬
nuar 1913 zum Luftschifführer  er-
nannt, übernahm er im September 1913 die
Leitung der Luftschissstation Frankfurt
a. M. und die Führung des damaligen Ver¬
kehrsluftschiffes„Viktoria Luise". Nach Aus¬
bruch des Weltkrieges wurde Dr. Lempertz
mit der Ausbildung von Marineluftschiffern
beauftragt. Später nahm er mit den Heeres¬
lustschiffen.LZ 39" und ,LZ 93" an mehre-
reu erfolgreichen Angriffsfahrten im Osten
und besonders im Westen auf englische und
französische Hafenstädte teil. Er kann auf
über 1000 Fahrten in Zeppelin-
Luftschiffen  zurückblicken.

Stuttgarter Schlachtviehmarktv. 30. April. -
Dem Tonnerstagmarkt am Städt. Vieh- und
Schlachthof wurden zngeführt: 4 Ochsen, 5 -
Bullen, 78 Kühe. 7 Färsen. 123 Kälber. 857
Schweine. Erlös aus je einem Zentner >
Lebendgewicht: Ochsen—. Bullen a 42, Kühe
a 41. b 36- 37. c 32. d 22—24. Färsen —.
KälberB. Andere Kälbera 70—73. b 65—68,
c 60—64. Schweinea Fetlfchweine über rund
300 Pfd. Lebendgewicht: 1. fette Speckschweine
56.5, a 2. vollfleifchige Schweine 56,5. b 1.
vollfleischige von 270—800 Pfd. 55.5. b 2. -
vollfleischiae von 240—270 Pfd. 54.5. c von -
200—240 Pid. 52.5 d von 160- 200 Pfd. .
50.5, e fleischige von 120—160 Psd. 50.5, ,
Sauen: 1. fette Specksauen 56—56.5.
2. andere Sauen 52—53 RM. Marktverlaus:
Ochsen. Bullen. Färsen und Kühe a und b l
zugeteilt, das übrige Großvieh sehr lebhaft; !
Kälber mäßig belebt. Schweine sehr lebhaft.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch
und Fettwaren vom 80. April. Ochsenfleisch
—. Vullenfleisch—. Kuhsleischb 73. c 58- 63.
Färsenfleisch—. Kalbfleischb 105- 110, c
98—104. Hammelfleischb 90, Schweinefleisch
b 74, Fettwaren: Speck hiesiger Schlachtung ^
d 76—78 NM. je Zentner. Marktverkauf:
Kuhfleisch lebhaft. Kälber belebt, Schweine !
mäßig belebt. Hammel ruhig. s

Zuchtviehmarkt in Herrenberg. Zum Früh- !
iahrszuchtviehmarkt für den Sülchgau in >
Herrenberg waren 62 Tiere ausgetrieben.
Der Durchschnitt der Tiere konnte hinsichtlich
der Qualität befriedigen. Als besonders be¬
merkenswert ist zu beachten, daß ausnahms¬
los nur Tiere aufqetrieben waren, deren
Mütter unter Milchleisinnotzkontrollestehen.
Ein beträchilicher Teil der Tiere, nämlich 20.
konnte mit ersten, zweiten und dritten Milch-
leisiungspreisen ausgezeichnet werden. 90
Prozent der Tiere wurden abgesetzt mit
einem Durchschnittspreis von 900 NM. Hoch- "
ster Preis 1940 RM., niederster Preis 450
NM. Für weibliche Tiere wurden im Durch¬
schnitt 666 RM. erzielt: höchster Preis 750
NM., niederster Preis 600 RM. Der Gesamt¬
umsatz des Marktes beläuft sich auf 39 000
Reichsmark.

Pforzheimer Schlachtviehmarkt vom 87. 4.
Zufuhr: 2 Ochsen, 6 Bullen, 15 Kühe, 6 Rin- ,
der, 170 Kälber, 2 Schafe, 411 Schweine. ^
Preise: Ochsena) 45, b) 39; Bullen a) 43;
Kühea) 42, b) 34—38, c) 32—83, d) 25; Rin-
dera) 44, b) 40; Kälbera) 69—72, b) 65—68,
c) 57—64; Schweinea) 56,5, b) 1. 55,5, b) 2.
54.5, c) 62,5, d) 50,5 Pfg. für ein Pfund
Lebendgewicht. Großvieh a) und b) und
Schweine zu Festpreisen zugeteilt.
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Freudenstadt, 30. April. (Umlage au
19 Prozent gesenkt .) Mit Wirkung
vom l. April ab wurde in Freudenstadt eine
Umlagensenkung von 20 Prozent aus 19 Pro-
zent vorqenommen. Trotzdem ist es möglich,
im laufenden Jahre 140 000 RM. Schulden
zurückziibezahlen. den städtischen Grundbesitz
durch Zukauf um 80 000 RM. in seinem
Wert zu erhöhen und die sttr den Bau der
Kläranlage im Manbach nötigen Baukosten
in Höhe von 120 000 NM. ohne jede Schuld-
aufnastme aus eigenen Mitteln aufziibringen.
Außerdem wurde die Bürgersteuer von 700
Prozent auf 600 Prozent (ab 1. Januar
1937), der Gaspreis um einen Pfennig ans
20 Pfennig(ab 1. August dieses Jahres) und
der KraMromvreis um 3 Pfennig gelenkt.

Vom Nies, 1. Mai. (Beim Spiel er¬
trunken . — Mit dem Kind die
Treppe herabgestürzt .) Das ein Jahr
^«e Söhnchen des Landwirts Xaver Stempfle
in Maihrngen  geriet beim Spiel zu nghe

krvBieron Ne es BitteDer Stuttgarter Pserdemarkt am 27. und
28. April auf dem Cannstatter Wasen war
außerordentlich lebhaft. Als lOOjähriger Jubi¬
läumsmarkt hatte er zweifellos für viele eine
besondere Anziehungskraft. Es waren etwa 350
Bauern- und Händlerpferde zugeführt, von
denen etwa die Hälfte verkauft wurde. Die
Preise betrugen für Schlachtpferde bis zu
200 RM., für leichte und mittelschwere
Arbeitspferde 600—1500, für schwere Arbeits¬
pferde 1700—2200 RM. Der Gesundheits¬
zustand der zugeführten Tiere war gut. Der
Hunde markt  war mit 120 Hunden aller
Rassen beschickt. Auf dem Wagen - und
Sattlerwarenmarkt  waren etwa 70
Gespann- und Handwagen, Pferdegeschirre un-
sonstige Sattlerwaren, sowie verschiedene land¬
wirtschaftliche Geräte vertreten. Dem Pferde¬
markt ging am 26. April eine Prä-
miierungvonMarktpferden,  leich¬
ten, mittelschweren und schweren Schlags, vor¬
aus, bei der 6 erste, 10 zweite und 14 dritte
Preise zuerkannt werden konnten.



MM umjubelte den Mm
Großkundgebung der deutschen Zugend im Lustgarten zu Berlin

kll. Berlin , l . Mai.
Als in den Morgenstunden des 1. Mai die

Glocken den Tag der deutschen Freude ein-
läutelen, in Stadt und Land, vom befreiten
Rhein bis m die vorgeschobensten Dörfer der
Ostmark des Reiches, da brachen auch all¬
überall die Massen aus. aller Welt das Wun¬
der der deutschen Volkwerdung kundzutun.
Militärkapellen , die Spielmanns - und Mu¬
sikzüge der Gliederungen der NSDAP , und
aller anderen Verbände schmetterten die Pa¬
role des Tages : ..Freut euch des Lebens!' in
den aufziehenden Tag und trotz der frühen
Morgenstunde begleiten sie fröhlich gestimmte
Massen durch die festlich geschmückten
Straßen.

Wann immer ein Festtag der Nation ist.
dann fehlen auch die Tausende nicht, die
schon in den frühesten Morgenstunden den
Augenblick nicht versäumen wollen, in dem
der Führer erscheint. So waren es auch am
Morgen des I. Mai Zehntausende, die aus
der Strecke von der Reichskanzlei bis zum
Poststadion Spalier bildeten und den Führer
mit jubelnden Heilrusen begrüßten, als er
uin 8.45 llhr die Reichskanzlei verließ, um
zu denen zu sprechen, für die er das neue
Reich geschaffen hat.
80 000 Zungen und Mädchen
im Poststadion

Lange, ehe der Führer im weiten Rund
des Poststadions eintras, war dieses von
80 000 Jungen und Mädchen bis auf den
letzten Platz gefüllt. Mit Rücksicht auf die
frühe Morgenstunde erhielten die Jungen
und Mädchen nach ihrem Einrücken ins Sta¬
dion mehr als 20 000 Liter warme Kakao¬
milch. Freudige Erwartung lag über dem
Stadion , in dem auch die meisten Neichs-
minister und Reichsleiter der NSDAP , sowie
die 96 Arbeitergäste und die Reichsberufs¬
wettkampfsieger anwesend waren . Wenig
Minuten vor 8.30 Uhr meldete Obergebiets-
sührer Axmann  dem mit Reichsminister
Dr . Goebbels  eintreffenden Reichsjugend¬
führer : ..80 000 Jungmädel , BdM., Jung¬
volk. HI . und Marine -HI . angetreten ."

Schmetternde Fanfarenklänge leiteten die
Kundgebung ein. die Reichsjugendführer
Baldur von Schirach eröffnet?. Er Ver¬

rugas
uno

kündete den gigantischen Erfolg der großen
Werbe-Aktion für das deutsche Jungvolk , die
im allgemeinen 90 Prozent aller Zehn- bis
Vierzehnjährigen erfaßt hat . In einigen Ge¬
genden konnten alle Jungen dieser Jahr-
gänge dem Jungvolk eingegliedert werden.
Ter Neichsjugendsührer teilte dann mit. daß
der Führer den Auftrag gegeben hat . i u
diesem Jahre eine große , die
ganze Jugend umfassende Orga¬
nisation zu bilden , die den Na¬
men „Tie Reichs juxend " tragen
rind deren Führer die Führer der
Hitlerjugend st eilen sollen.

Nach dem Liede „Tritt heran . Arbeits¬
mann " begrüßte Tr . Goebbels  als Gau¬
leiter von Berlin die im ganzen Reiche auf-

schierten deutschen Jugen und Mädchen
betonte, daß diese Jugend es leichter hat.

als wir es einmal gehabt haben. Denn wäh¬
rend wir in unseren jungen Jahren leiden¬
schaftlich um ein neues Weltanschauungs¬
ideal rangen , findet sie bereits den festen
Boden dieses Ideals vor. „D ie s e I u g e n d
i st nicht gottlos,  sie ' ist so gläubig,
wie je eine deutsche Jugend gewesen ist. Es
ist eine Gläubigkeit der Kraft , des Stolzes
und der Selbstbehauptung , die sie erfüllt . Sie
dient damit dem Volk und einer höheren
moralischen Sittlichkeit. Wir haben sie ge¬
lehrt. tapfer zu sein, wir haben sie die Ehr¬
furcht gelehrt. Wir haben sie die Kamerad¬
schaft gelehrt. Wir haben nicht der Jugend
ihre Unbefangenheit geraubt , sondern wir
haben sie rechtzeitig auf ihre schweren Aus¬
gaben vorbereitet . Wir haben sie nicht Poli¬
tisiert . sondern gelehrt, schon in jungen Jah¬
ren politisch zu denken, damit sie den Staat,
den wir ihr einmal abgeben müssen, in ihre
starken, festen Hände nehmen kann."

Nun brauste ein Jubelruf aus 80 000 Keh¬
len durch das Stadion : „Allsrecht im Wagen
stehend, fuhr der Führer  langsam durch
das Haupttor ein. allen sichtbar. Erst als
der Reichsjugendführer stillgestanden gebot,
und dem Führer meldete: „Mein Führer ! Ich
melde Ihnen Ihre Jugend !" verebbte der
Begeisterungsausbruch . Der Führer grüßte
mit einem lauten „Heil", das ein donnerndes
Echo fand. Nach dem Liede „Aufhebt unsere
Fahnen " von Fritz Sotke sprach der Führer.

MaliftW. charaktervoll und opjerbereit
Ser Äußrer spricht zum mrgen Smbann

Atemlos lauschte die Jugend den Worten
des Führers:

„Selten in der deutschen Geschichte war
einer jungen Generation ein so schönes
Schicksal beschieden wie euch. Ueber Stam¬
mesunterschiede, künstliche Ländergrenzen und
Parteien hinweg hat sich in einer neuen
Bewegung sieghaft die Einigung der deut-
sehen Nation vollzogen, ihre Einigung zu
einer  Auffassung, m einer  Idee und für
einen  gemeinsamen Lebenskampf. Die
Einigung damit aber auch für das Ein¬
schlagen eines  Weges in diesem Kampf der
Einigkeit und Geschlossenheitm allen Hand¬
lungen. Ihr erlebt es, meine Jugend , daß
zum ersten Male in unserer Geschichte 99
Prozent eines Volkes sich zu diesem Geist
der Einheitlichkeit bekannt haben. Ihr habt
das Glück, die Jugend , der Nachwuchs die¬
ses Volkes zu sein. Ihr könnt in diesem Volk
euer Leben aufbauen und damit selbst
Träger des Lebens dieses Volkes in der
Zukunft werden."

„Tie heutige Generation hat vieles er¬
reicht auf diesem Wege zur Geschlossenheit.
Was vor wenigen Jahren noch als unmög-
lich erschien, ist Wirklichkeit geworden: Die
Zeit der Ohnmacht, der Ehrlosigkeit und
damit der Wertlosigkeit unseres Volkes ist
auch ans dieser Welt überwunden . Und ihr
seid Zeugen dieses heroischen Wiederaufstiegs
und werdet — das weiß ich — diesen
Kampf einst fortsetzen. Denn, was auch die
heutige Generation erreicht hat : Vieles ist
nur sehr schwer und nach vielen Jahrzehnten
endgültig zu sichern."

„Was wir von dir nun fordern, meine
Jugend , das ist das folgende: Wir wollen, daß
du zunächst eine idealistische  Jugend bist.
Das , was vielleicht viele besonders in der Ver>
gangenheit nicht begriffen haben, das ist uns
ein heiliges Bedürfnis und ein tiefinnerliches
Bekenntnis. In der Vergangenheit, da sagten
viele: Wir wollen, daß die Deutschen verrinnst
tig denken, und sie verstanden unter Vernunft,
daß sie nur ihr eigenes Leben vor Augen hatten
und in ihrem eigenen Leben immer nur die
materielle Seite dieses Lebens; sie bezeich-
neten als Klugheit und Weisheit das, was
meist Egoismus und Eigensucht war."

„Wir verlangen nun von dir, deutsche
Jugend , daß du bewußt idealistisch  bist,
weil wir glauben, daß nur aus dieser idealisti¬
schen Grundhaltung heraus eine wirkliche
Volksgemeinschaft entstehen kann! Wenn jeder
nur an sich allein denkt und jeder nur seine
Interessen vor Augen hat, dann kann keine

Volksgemeinschaftdaraus Werden. Wir ver¬
langen, daß ihr schon in der Jugend euch hin¬
einlebt in eine Notwendigkeit, die das spätere
Leben gebieterisch erfordert. Es hat jeder nicht
an sich allein zu denken, sondern vor allem an
die Gemeinschaft, an die Gesamtheit aller
Volksgenossen."

„Das ist im einzelnen mit Verzichten ver¬
bunden. Aber dies ist notwendig. Es erfordert
von dem einzelnen ein Aufgeben persönlicher
Wünsche, einen Verzicht auf die Erfüllung per
sönlicher Hoffnungen. Aber es ist notwendig,
wenn wir jene größere  Hoffnung erfüllen

wollen, daß unser Volk bestehen soll auf dieser
Welt."

„Wir verlangen von dir. deutsche Jugend,
daß du idealistisch wirst, weil wir der lleber-
zeugung sind, daß du nur aus einem sol¬
chen idealistischen Denken »nd Empfinden
heraus später einmal die Opfer wirst tragen
können, die ein Volk immer wieder von deni
einzelnen Genossen fordern muß. Wir ver¬
langen daher, daß du schon in deiner Ju¬
gend lernst, Opfer anf dich zu nehmen. Op¬
fer an deiner persönlichen Freiheit , Opfer
an deiner freien Zeit, Opfer an vielen klei¬
nen Genüssen: Lpser . indem du Sorgen über¬
nimmst. nicht sür den einzelnen deutscher
Knabe und deutsches Mädchen, sondern sür
eure kleine und doch so große Gemeinschaft.

Und wir verlangen zweitens, deutsche Ju¬
gend, daß du charakterstark wirst! Daß du
anständig denken lernst, daß du alles das
ablehnst, was schädlich ist und immer schäd¬
lich sein wird. Wir verlangen , daß du cha¬
rakterstark wirst, indem du dich zu den
Idealen und Tugenden bekennst, die zu allen
Zeiten die Grundlagen für große Völker ge¬
wesen sind. '

Und wir verlangen weiter drittens , daß
du hart  bist , deutsche Jugend , und hart
wirst! Wir können eine Generation von

Muttersöhnchen, von verzogenen Kindern
nicht brauchen. Was wir benötigen, das sind
Knaben und Mädchen, die später einmal
tapfere Männer und Frauen sein können.
Wir müssen eine harte Jugend verlange^
"' amit später einmal , wenn das Leben in ' sei,
ner Härte an sie herantritt , sie nicht vor
dieser Härte kapituliert und schwach wird."

„Vor allem aber verlangen wir , daß du,
deutsche Jugend , in dir schon vorbildlich die
deutsche Volkwerdung gestaltest, daß ihr all;
lernt , euch mehr und mehr zu einer Gemein¬
schaft zu verschmelzen und daß ihr lernt , den
Wert des einzelnen zu niesten an seinem Ver¬
dienst sü r diese Gemeinschaft, iür eure Ge¬
meinschaft heute und im größeren Sinne für
die Geineinschaft unseres Volkes morgen.

An diesem Tage, da erheben mir die Pro¬
klamation der neuen deutschen Volksgemein¬
schaft iind führen im Nahmen dieser großen
Volksgemeinschaft in allen Gauen des Rei¬
ches und in allen Städten dem deutschen
Volk unsere deutsche Jugend vor. lind damit
will ich euch begrüßen und euch versichern,
mit welch großer Freude ich hierher gekom¬
men bin. Ihr seid ein Teil des deutschen
Volkes, ein Teil der deutschen Jugend , ein
Teil der deutschen Zukunft, aber eine Garan¬
tie dafür , daß diese Zukunst so verläuft und
verlaufen wird , wie wir sie uns vorstellen."

Brausend klingt das Lied der Hckler-
Jügend : „Vorwärts , vorwärts ". Das Sieg-
Heil des Neichsjugendführers auf Führer und
Volk pflanzte sich fort in Stürmen unend¬
licher Begeisterung sür den Mann , dem die
deutsche Jugend allein es zu verdanken hat,
daß ihr Leben wieder Ziel und Inhalt bekom¬
men hat.

GMsrd Schumann der ZMer des BuMeM 19ZZ/Z6
Zu einer

gigantischen

kk. Berlin , 1. Mai.
gewaltigen Rückschau auf die

Leistungen des Nationalsozialis¬
mus auf kulturellem  Gebiete gestaltete
sich die Festsitzung der Reichskulturkammer,
an der etwa 2000 geladene Gäste teilnah-
men. Die Fahrt des Führers zum Deutschen
Opernhaus , wo die Sitzung stattfand , und
sein Empfang im Theater selbst waren wie¬
der Kundgebungen von so überwältigender
Begeisterung, wie sie die Welt erst kennen¬
gelernt hat , seitdem Adolf Hitler der Führer
des Reiches ist.

Als die gewaltigen Akkorde der Heldischen
Feier von Gerhard Schumann  mit der
Musik von Franz Philipp  verklungen
waren , gab der Präsident der Neichskultur-
kammer, Reichsminister Dr . Goebbels,
einen umfassenden Rechenschaftsberichtüber
das Werk des Neuaufbaues einer in der
Ueberfremdung und Ziellosigkeit des Novem¬
berstaates fast versunkenen deutschen Kultur:

„Vier Aufgaben waren uns bei Ueber-
nahme der Verantwortung auf dem Gebiete
der kulturellen Neugestaltung aufgegeben.
Wir mußten erstens  die knlturschasfenden
deutschen Menschen in einer festgefügten Or¬
ganisation zusammenfasfen, um sie einheitlich
und diszipliniert zum Wohle von Volk und
Staat zum Einsatz zu bringen . Wir mußten
zweitens  dem deutschen Kulturschafsen
die innere Verbindung zu den neuen Werten
und Inhalten der deutschen Politik vermit¬
teln und es mit der tiefen weltanschaulichen
Klarheit des Nationalsozialismus erfüllen.
Wir mußten drittens  die Nolle, die der

„Mne Zette im Herzen-es Belkes!"
Schon Samstag trug die Neichshaupt-

stadt das Gesicht der Parole dieses einzig¬
artigen Tages : „Freut euch des Lebens!"
Während noch fleißige Hände den letzten
Schmuck befestigten, trafen nicht weniger
als 60 Arbeiter als Gäste der Reichsregie¬
rung im Flugzeug und 33 mit Eilzügen in
Berlin ein, wo sie ein Ehrenspalier der
Leibstandarte Adolf Hitler empfing. Jeder
Gau hatte drei Arbeiter ent¬
sandt.  von denen viele das Goldene Par-
teiabzeichen trugen . Knapp vorher waren
die 206 Reichssieger im Reichs,
berufswettkampf  eingetroffen , begei¬
stert empfangen von der Berliner HI . Nach
einem Empfang beim Neichsjugendsührer
fuhren die meisten von ihnen in ihre Gau-
standorte ; die 35 Besten, unter ihnen fünf
aus dem Gau Württemberg -Hohenzollern,
blieben in der Reichshauptstadt, um ani
l . Mai vom Führer empfangen zu werden.

Am Donnerstagnachmittag waren die
96 Arbeiter aus allen deutschen Gauen und
die 35 NeichsberufswettkampfsiegerGäste des
Neichsministers Dr . Goebbels  im Beisein
des Neichsorganisationsleiters Tr . Ley und
des Neichsjugendführers Baldur von Schi-
rach im zu geschichtlicher Berühmtheit ge¬
langten Hotel „Kaiserhof". Arbeiter und
Jungarbeiter , Reichsminister und Reichs-
leiter vereinten sich zu einer Stunde fröh¬
licher Kameradschaft, der Reichsminister Dr.
Goebbels  in kurzen Worten Ausdruck
gab. Er wies auf den grundlegenden Wan¬
del hin, der sich seit dem 1. Mai 1933 voll-
zogen hat:

„Wir Nationalsozialisten haben uns von
Anbeginn unseres Kampfes an mit Bewußt-

sein Arbeiterbewegung  genannt , und
wenn man unsere historischen Leistungen so¬
wohl aus . der Kampfzeit wie auch aus der
Zeit nach der Machtübernahme heute rück¬
blickend überschaut, fo wird man zu dem Er¬
gebnis kommen müsfen: Wir haben un¬
serem Titel einer Arbeiterpar¬
tei in der Tat alle Ehre ein¬
gelegt.  Wir sehen nicht, wie das von
reaktionärer Seite gern getan wird, im
Arbeiter ,auch einen Menschen'. Wir sehen
vielmehr in den 17 Millionen handarbeiten¬
den deutschen Menschen die mit glei¬
chen Rechten und gleichen Pflich¬
ten ausgestatteten Glieder unse¬
rer großen nationalen Gemein¬
schaft;  das ist bei uns keine Frage , das
ist uns Herzenssache . . .1 Wir über¬
lassen es anderen, auf Kanonenläufen und
Bajonettfpitzen zu sitzen und das Volk mit
Gewalt zu einer Politik zu zwingen, deren
Richtigkeit es beim besten Willen nicht ein-
zusehen vermag. Wir Nationalsozia¬
listen haben unsere Zelte im
Herzen unserer deutschen Volks¬
genossen aufgeschlagen . . . Der
deutsche Arbeiter braucht heute nicht mehr
ein gleichberechtigtes Glied des Volkes z»
werden, er i st es bereits !"

Das fröhliche Beisammensein bewies noch
mehr: Die engste, von jeder Scheu befreite
Verbundenheit von Führung und Volk. Arbei¬
ter Gäste im Kaiserhof — ein ergrauter Mann
mit schwieliger Faust gab dem Ausdruck: „Das
hätten wir uns nie träumen lassen, daß wir
einmal hier Gäste sein werden!"

Staat dabei zu spielen hatte , genau und
unmißverständlich umgrenzen und zwar
dahingehend, daß er selber Kunst weder schaf¬
fen konnte noch ihre geistigen Wachstnms-
gesetze und Entwicklungsmöglichkeiten ein¬
engen, dagegen aber ihr großmütiger und
weitherziger Auftraggeber , Anreger und För¬
derer sein wollte, und mußten viertens
und letztens dem künstlerischen Schaffen selbst
von der Politik her jenen heißen und leiden¬
schaftlichen Impuls geben, der immer am
Anfang großer kultureller Blüteperioden
stand, sie gewissermaßen einlcitete. antrieb.
ihnen die Richtung und das Ziel zeigte."

„Es muß einmal ausgesprochen werden,
daß die Kunst nicht mit irgendeinem Wirt-
schastsvorgang verglichen werden kann, der
meistens sinnlos wird , wenn er sich nicht ren¬
tiert . Die Kunst hat sich niemals leibst er¬
nährt . Sie war immer aus Zuschüsse ange¬
wiesen."

„Der nationale Filmpreis 1935/36 wurde
dein Mitglied des Reichskultur-
fenats  Regisseur Carl Froelich  für
seinen Film ,Draumulus " zuerkannt. Beson¬
ders lobende Erwähnung verdient in der Be¬
urteilung dieses Filmes die darstellerische Lei¬
stung aller Mitwirkenden, unter denen Emil
Janninqs als ein besonders begnadeter Schau¬
spieler ' und Menschengestalter hervorragt.
Seine Meisterleistung im „Tranmulus " reiht
sich würdig seinen früheren großen Schöpfun¬
gen auf dem Gebiete der Darstellungskunst an."

„Der nationale Buchpreis 1935-36 wurde
dem Mitglied des Reichskultursenats, SA .-
Obersturmbannführer Gerhard Schu¬
mann aus Stuttgart,  für seinen Ge¬
dichtband „Wir abek sind das Korn" zu¬
erkannt. Wiederum und zum dritten Male
konnten wir damit unter Zustimmung aller
zur Preisverteilung herangezogenenGutachter
einen Vertreter der kämpfenden nationalsozia¬
listischen Bewegung auszeichnen. Gerhard
Schumann ist schon viele Jahre vor der Macht¬
übernahme in der SA . mitmarschiert. Sein
ganzes dichterisches Schaffen ist aus dem Geiste
des Nationalsozialismus geboren."

„Ein Volk sind wir . einem Führer gehor¬
chen wir. Ein Volk der Dichter und Denker,
der Arbeiter . Bauern und Soldaten ! Und
über diesem Volk steht der Mann , der als
Dichter den Traum des ewigen Deutschland
träumte , der ihm als Denker das geistige
Fundament schuf, der ihm als Arbeiter den
Segen der Arbeit aufs Neue vermittelte , der
ihm als Bauer sein tägliches Brot zurück¬
gab iind ihm als Soldat die Waffe schmie¬
dete, die Reich, Volk und Nation brauchen. In
diesem Sinne grüßen wir ihn. Er ist unsere
Hoffnung und unsere Zuversicht. Vor ihm
und uns liegt seine große deutsche Aufgabe,
der wir alle hingegeben sind. Wir werden
sie meistern, weil er uns mit Kraft und Wil¬
len dazu erfüllte. Eine neue Zeit hat ange¬
fangen. Die Sonne ist wieder anfgegangen
über Deutschland!"

Stürmischer Beifall begleitete die Verkün¬
dung des Neichsministers über die Verlei¬
hung der nationalen Preise und die anerken¬
nenden Worte für Emil Iannings.  dem
Staatssekretär Funk während der Feier ein
Bild des Führers in silbernem Nahmen mit
einer herzlich gehaltenen Widmung über¬
reichte. Mit Karl Maria von Webers Jubel¬
ouvertüre und dem Gesang der Lieder der
Nation klang die Feierstunde aus . Der Füh¬
rer und Reichsminister Dr . Goebbels
haben an die Träger der Nationalen Preise
herzlich gehaltene Glückwunschtelegramme
gerichtet.



US dem Heimatgebiet
VoraussichtlicheWitterung für Samstag

unb Sonntag : Nördliche bis nordöstliche
Winde, meist bedeckt bis wechselnd bewölkt,
trübe, zeitweise leichte Regenfällc.

Fahne, wie folgen die
'Fast alle wissen cs schon in Calmbach, daß

am Samstag abend 8 Uhr im Gasthof zum
,Mhnhof " der Abend der jungen Kamerad¬
schaft stattsindet, denn ganz Calmbach und
Umgebung ist herzlich ringelnde». Besonders
Mollen wir uns an die Erwachsenen wenden.
Der Abend wird von Mädeln aus dem BDM,
Untergau 126, gestaltet, die auf einer Spiel-
imd Werksahrt durch den Schwarzwald unter¬
wegs sind. Alle müssen kommen, um iu einer
Gemeinschaft mit den Mädeln zusammen die¬
sen Abend zu erleben.

*

Conweiler, 28. April . Am Samstagabend
sprach in einer gutbesuchten Versammlung,
zu der sich erfreulicherweise auch viele Frauen
eingefnnden hatten, im Gasthaus z. „Rößle"
Dr . K ö p f - Neuenbürg über Luf tschütz.
In einem nahezu zweistündigen, klaren, für
jedermann leicht faßlichen Vortrag erläuterte
der Redner den Zweck und die Ziele des Luft-
schntzbundes. Die unter der Bevölkerung im¬
mer noch herrschende Meinung , als wäre der
Luftschutzbnd mit irgend einem Verein zu Ver¬
gleicher:, ist falsch. Der Reichsluftschutzbund
ist durch das Reichslnftschutzgesetzgesichert.
Sämtliche bedingte Maßnahmen, die durch die
Einführung des Luftschutzes durchgeführt
werden, sind gesetzlich. Luftschutz tut not, ist
heute die Parole ! Dem Vortrag folgten an¬
schließend Lichtbilder vom Reichsluftschutz-
bnnd. Die Bilder waren für die Versamm¬
lungsteilnehmer besonders interessant, gaben
doch dieselben einen Einblick in die Tätigkeit
des Reichsluftschutzbundes, besonders in den
Großstädten. Mit einem „Siegheil" auf den
Führer und dem Gesang der beiden National-
licdcr konnte Ortsgruppenleiter Höll,  Feld-
rennach die in allen Teilen lehrreiche Ver¬
sammlung schließen.

Höfen a. E., 28. April . Unter Leitung von
BezirkskaminfegcrmeisterGeiling - Wildbad
wurde gestern nachmittag an einem sehr engen
und verrußten Rathauskamin, das bei einem
früheren Ausbrennen bereits einmal Risse be¬
kommen hatte, ein von Techniker E. Mayer-
Pforzheim konstruiertes, gesetzlich geschütztes
Kaminreinigungsgerät ausprobiert . Das Ge¬
rät soll künftig der Feuerwehr beim Ausbruch
von Kaminbrändcn ein Helfer sein. Die An¬
wendung des Gerätes bei dem erzeugten Ka-
minbrand hat einwandfrei erwiesen, daß mit
dem Gerät ein solcher Brand raschestens be¬
endet werden kann und die Gefahr einer Ruß-
bildnng im Kamin und einer Ausbreitung
des Brandherdes abgewendet ist. Es war die
Noberzeugung der anwesenden Kaminfeger¬
meister, Feuerwehrführer wird Wehrmänuer,
daß das Gerät voll und ganz das erfüllte,
was man von ihm erwartete und daß durch
seine Anwendung viel Schaden verhütet wer¬
den kann. Auch der Reichsverband deutscher

Feuerwehr-Ingenieure hat auf Grund einer
Vorführung in Berlin die Zweckmäßigkeit des
Gerätes anerkannt . Das Krcisbauamt , das bei
dieser amtlichen Vorführung zugegen war, ist
beauftragt , über das Ergebnis einen Bericht
an das Ministerium des Innern , Abteilung
Hochbau, zu liefern . — Es wäre zu wünschen,
daß durch die Einführung dieses Gerätes, das
von der Firma Proß <st Kallfaß, Calmbach,
hergestellt wird, eine Belebung des Arbeits-
marktcs im Enztal erreicht wird und daß die
Anschaffung des Gerätes durch behördliche Zu¬
schüsse erleichtert wird.

Niebelsbach, 30. April . Kaum sind die
ersten Arbeiten in den Weinbergen für das
begonnene Jahr verrichtet, so fragt sich schon
der Wiugcrter , ob seine viele Arbeit auch be¬
lohnt werde. Er schaut nach Vorzeichen aus,
die ihm diese Frage lösen. Auch mancher fröh¬
liche Zecher und Weinzahn mag sinnend vor
seinem Glase sitzen und darüber Nachdenken,
ob Wohl im kommenden Fahr so reichlicher,
guter und billiger Wein wachsen Wird wie im
vergangenen. Diese Zweifel sind in gewissem
Maße berechtigt. Der Austrieb der Reben ist
im großen und ganzen nicht so üppig wie im
letzten Jahr , wo ja die Wachstumsverhältnisse
der Reben um diese Zeit ausgezeichnet waren.
Allerdings ist es bis jetzt nicht so, daß zu
irgendwelchen Befürchtungen Anlaß vorhan¬
den wäre, wenn auch im Wachstum der Reben
wie Sei allen anderen Pflanzen infolge der
kühlen Witterung eine gewisse, Stockum ein-
getreteu ist. Als ein sehr günstiges Zeichen
kann angesehen werden, daß in einem Wein¬
berge des Bürgermeisters mehrere, teilweise
ziemlich große Weinmorcheln angetroffen
wurden. Dieser Fund berechtigt auch in die¬
sem Jahre wieder zu Hoffnungen im Wein¬
bau. Mögen diese nicht zuschanden werden!

Engelsbrand , 26. April . Die Mitglieder des
Spar - Md Darlehenskassenvereins wurden
auf Sonntag nachmittag zur jährlichen Gene-
ralversamlung in das Gasthaus zur „Traube"
eingeladen. Vorsteher E. Schaible  begrüßte
die sehr zahlreich erschienenen Mitglieder und
gab in trefflichen Worten den Jahresbericht.
Trotz seiner nur einjährigen Tätigkeit als
Vereinsvorstehsr verstand er es mit seinen
Mitarbeitern , den Verein vorwärts zu brin¬
gen. Der Verein hatte nichts unversucht ge¬
lassen, um immer neue Sparer zu gewinnen.
Den älteren Schülern der hiesigen Schule
wurde die Aufgabe gestellt, einen Aufsatz zu
schreiben: „Wo spare ich?" Die Besten erhiel¬
ten ein Sparbuch mit Einlage, die anderen
eine Sparbüchse. Viele dieser jungen Leute
haben im Laufe des Geschäftsjahres der Kasse
Gelder zugeführt. Der Rechner de Gau¬
denz  gab die Jahresbilanz mit Vergleichs¬
zahlen des Vorjahres . In Len Vorstand wurde
Robert Reich st etter  wiedergewählt, in den
Aufsichtsrat Hermann Küster er  und Jakob
Marquardt.  Zum Schluß verursachte der
Bau eines Lagerhauses eine rege Aussprache.
Einstimmig wurde der Plan genehmigt und
die Platzfrage für günstig befunden.

Ottenhausen, 27. April. „Was lange
währt, wird endlich gut !" Uebervoll war der

Schulsaal, als Gemeindegruppenführer Bür¬
germeister Frey  die zu dem Werbeabend des
ReichsluftschutzbundesErschienenen begrüßte
uyd dem Ortsgruppenleiter ans Neuenbürg,
Studienrat Dr . Köpf,  das Wort zum
Werbevortrag erteilte. In überaus eindring¬
lichen Worten verstand es der Redner, allen
Anwesenden Ziel, Zweck und Aufgabe des
RLB klar zu machen. Die Wertschätzung der
engeren und größeren Heimat verpflichtet
uns, alles daran zu setzen, dieses teuer er¬
worbene Gut unserer Väter zu verteidigen
und zu schützen, auch gegen willkürliche An¬
griffe seitens unserer Gegner mit Hilfe der
Luftwaffe. Nur wenn wir zeigen, Latz das
ganze deutsche Volk ein einziger Block der
Verteidigung seiner heiligsten Güter des deut¬
schen Heimatbodens bildet, werden wir am
besten für die Erhaltung unseres Friedens
ringen und kämpfen. Jeder Einzelne aber
muß bereit sein, an diesem Ziel mitzuärbeiten,
dadurch, daß mindestens ein Glied jeder Fa¬
milie Mitglied des RLB wird. Die praktischen
Arbeiten wmden durch einen Film, den
Oberlehrer Fuchs aus Neuenbürg vorführte,
näher erläutert . Möge die Werbung dazu
beigetragen haben, daß auch in unserer Ge¬
meinde die erste Mindestzahl von 70—IM Mit¬
gliedern recht rasch erreicht ist. Mit einem
Dank an alle Mitwirkendenden schloß Bürger¬
meister Frey die Versammlung.

Gottes-ieilftatizeigee
Evarrg. Landeskirche

Sonntag Jubilate den 3. Mai 1936

Neuenbürg. )69 Uhr Christenlehre (Söhne).
)610 Uhr Predigt (Apostelgesch. 4, 8—20; Lied
Nr . 90) : Stadtvikar Jakober . ^ 11 Uhr Kin-
Lergottesdienst. Mittwoch abends 8 Uhr
Bibelstunde.

Wildbad. 8 Uhr Christenlehre (Söhne):
Schmid. 9.45 Uhr Predigt (Text : Apostel¬
geschichte4, 8—20; Lied Nr . 211: Dauber.
Feier des hl. Abendmahls. 8 Uhr Abend¬
gottesdienst. Donnerstag 4 Uhr nachm. Bibel¬
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stunde im Katharrnenstift.
Birkenfeld. 6̂9 Uhr Christenlehre (Söhne).

^10 Uhr Predigtgottesdienst . 1611 Uhr Kin¬
derkirche. 168 Uhr Abendgottesdienst. Am
Mittwoch, 6. Mai , 8 Uhr Bibelstunde (Sonne ).
Am Donnerstag , 7. Mai , 8 Uhr Bibelstunde
(Gemeindehaus).

Gräfcnhausen. 1610 Uhr Predigtgottes¬
dienst in Gräfenhausen. 1610 Uhr Predigt-
gottesdienst in Niebelsbach. 1 Uhr Christen¬
lehre (Söhne). 8 Uhr Abendandacht in Arn¬
bach(Schule). Mittwoch, 6. 5. , abends 8 Uhr,
Wochengottesdicnstin Gräfenhausen in der
Kirche.

Schömberg. 9 Uhr Christenlehre (Söhne
von Schömberg).- ^ 10 Uhr Gottesdienst und
Christenlehre in Bieselsberg: Pfarrer Gaifcr.
10 Uhr Gottesdienst in Schömberg: Paro-
chialvikar Haller. 11 Uhr Kinderkirche in
Schömberg. 1 Uhr Kinderkirche in Schwarzen¬
berg. 7 Uhr Abendgottesdienstiu Schömberg:
Pfarrer Gaffer. 7 Uhr Abendgottesdicnst in
Jgelsloch: Parochialvikar Haller.

Evang . Freikirchen
Evangelische Gemeinschaft„Grüner Wald",

Herrenalb. Sonntag vorm. 9.30 Uhr Predigt:
R. Herrmann -Karlsruhe . Abends 8 Uhr Pre¬
digt.

Evangel. Gemeinschaft „Ferienheim", Lof¬
fenau. Sonntag vorm. 9 Uhr Predigt . Nach¬
mittags 1 Uhr Sountagsschule. Nachmittags
2 Uhr Predigt : Prediger Hcrrmann . 3 Uhr
Jugendvortrag . Mittwoch, abends 8.30 Uh:
Bibelstunde.

Evangel. GemeinschaftBirkenfeld. Sonn¬
tag vorm. 9.30 Uhr : Predigt . Prediger Plcß-
mann. 10.45 Uhr : Sonntagsschule. Abends
7.30 Uhr : Predigt . Prediger Weißer. Mitt¬
woch abends 8 Uhr : Bibelstunde. Donnerstag
abends 8 Uhr : Gem. Chor.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 3. Mai (3. Sonntag nach Ostern)

Neuenbürg. 9 Uhr Predigt und Amt, her¬
nach ist Christenlehre. 7 Uhr abends Mai-
Andacht. Zur Osterbeicht ist Gelegenheit am
Samstag abend von 5—7 Uhr und am Sonn¬
tag früh von 7—9 Uhr. Hl. Kommunion:
Sonntag früh von 168 Uhr an bis zum Amt
um 9 Uhr . Werktags ist die hl. Messe um
168 Uhr mit hl. Kommunion während der
hl. Messe. Am Mittwochabend um 7 Uhr ist
Mai -Andacht.

Herrenalb . 10.15 Uhr Predigt und Amt.
Vorher ist Beichtgelegenheit.

Schömberg. 8 Uhr Austeilung der hl. Kom¬
munion. 9 Uhr hl. Messe. 20 Uhr Maiandacht.
Werktags: 8 Uhr hl. Messe. Mittwoch: 20
Uhr Maiandacht. Beichtgelcgenheit: Sams¬
tag : 4.30—5 Uhr. Sonntag : 8—9 Uhr. Täg¬
lich vor der hl. Messe. Auf Wunsch zu jeder
anderen Zeit.

Sslland-AusfteSlurrg der
wüetl. Hitlerjugend

in der Turnhalle in Neuenbürg
vom 3. bis 6. Mai (Eintritt frei!)

NeichSbriWK Nie Umpfeopsung
von SbstbSumen.

Die Landesbauernschaft gewährt zum Umpfropsen von Obst¬
bäumen eine Beihilfe von 5 Pfg. für jeden Psropskops.

Anmeldungen sind bis spätestens io. Mal ds. Is . beim Kreis¬
baumwart, der weitere Auskunft erteilt, einzureichen.

Neuenbürg, denl. Mai 1936.
Oberami: Lempp.

ZwangsVersteigerung.
Am Freitag den 8. Mai 1938, vormittags g Uhr,

sollen auf dem Rathaus in Grunbach  im Wege der Zwangsvoll-
streckung die zurzeit der Eintragung des Versteigerungsvermerks auf
den Namen des

Friedrich Schöninger,  Fuhrmanns In Grunbach und
seiner Ekesrau Berta,  geb. Keppler, — je zur Hälfte—

i eingetragenen Grundstücke der
a) Markung Grunbach. Heft 44, Abt. I Nr. l und 5

Amtliche Schätzungvo
^ ^ ^ . — 19./18 . Mürz 1936:
Geb. 38: Wohnhaus, Scheuer mit Stall, Wagen-

und Holzschopf, Hosraum,
Parz. 25/2: Gemüsegarten und Baumwiess, unten

im Dorf (an der Dorfgasse) zus. 7 a 82 qm 15 000— NT
Parz.477/2: Acker im Madbüschie 15a 69 qm 250.— RA

b) Markung Salmbach. Heft 142, Abt. I, Nr. l
Parz. 88/l: Acker und Oede tm Scharren,
,, , 94 a 55 qm 2000.—NT

versteigert werden.
i. Liebhaber sind eingeladen. Nähere Auskunft kann bei demB

zirksnotariat2 in Neuenbürg eingehoil werden.
Neuenbürg, den 24. April 1936.

Kommissär: Stellv. Bezirksnotar Woldmann.

21. S. 198« 14. S. 198«

Zur Erlangung von Preisermäßigungen usw. mußichdieTeil-
"wmerzahl wissen. Anmeldungen erbitte ich bis spätestens
7. Mai 193«. Bors.: Eberh . Essich.

Mztl.SmtWdieiift
Sonntag den3. Mai 1988

vr . meä. llvksvil. kvläiMnsvd.
Telefon SA . Nr. S19.

Neuenbürg.
Die

MiitierberMWsimde
findet am I^oniiss «l«n 4.
ikksl 1S3S , nachmittags von
2- 3 Uhr. statt.

billig rstrsn
>vitdi§u

U5V
Vertreter:

Lugsn iküllsr Ir.
llskrrsnLkancklunx :: Mietauto

Sieksnkvlcl (ksbadok)
Newton 3660

Neuzeit!. Haus
oder Neubau

In Herrenalb zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. 398 an die

„Enztäler"°Gcschästsstelle.

Zwangs-Versteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die aus Markung

Ottenhausen  belegcne, im Grundbuch von da Heft 1061 Ab¬
teilungI Nr. 1,2—4,7—l2 zurzeit der Eintragung des Bersteigerungs-
vcrmerks auf den Namen der

Pauline Hauß,  geb . Faas , Ehefrau des Julius Hauß,
Koch in Ottenhausen

eingetragenen Grundstücke Schätzungswert
Gel». Nr. 29 3 s 76 qm Wohnhaus Scheuer und
' Hofraum unten im Dorf an der Dorsgasse RM. 6110.—

Parz. Nr. 155/23 a 14 qm Wiese ich Saimannswlesen NM. 90—
„ „ 155/13 s 40 qm ebenso NM. 90—
„ „ 154 7 a 42 qm ebenso RM. 220.—
„ „ 19049 a 76 qm Baumacker in Däublensäckcr RM. 250—
» „ 930 10 a 30 qm Baumacker in Hardtäcker RM. 200—
„ „ 2670/3 17 a 13 qm Acker in langen

Weinbergen RM . 350—
„ „ 141 7 a 29 qm Acker in Sa 'mannswiesen RM . 200—
„ „ 1203 12a 54 qm Baumacker im Holderberg RM. 250—
„ 28388 a 82 qm Baumacker in Bergäcker RM. 200—

am Dienstag den 1«. Juni 1938, nachmittags3 Uhr auf dem Rat¬
hause in Ottenhausen versteigert werden.

Der Versteigerungsvermerk ist am 9. Nov. 1934, 8. Febr. 1935
und 14. Febr. 193« in das Grundbuch eingetragen.

Es ergeht die Aufforderung.  Rechte, soweit sie zur
Zeit der Eintragung des Versteigerungsvermerks aus dem
Grundbuch nicht ersichtlich waren, spätestens im Versteigerungs¬
termine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an¬
zumelden und. wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft zu
machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ver¬
steigerungserlöses dem Ansprüche des Gläubigers und den
übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehen¬
des Recht haben, werden aufgefordert, vor der Erteilung des
Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung des
Verfahrens herbeizusühren, widrigenfalls für das Recht der
Versteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegen¬
stands tritt.

Bei Zwangsversteigerungen findet in der Regel nur ein Termin
statt.

Birkenfeld. 23. April 1936.
Kommissär: Bezirksnotargez. Dopfsel.

Jüngerer, tüchtiger
5sgvi'

zum sofortigen Eintritt gesucht.
Karl Scholl, Sägewerk,

Besigheim.

Wildbad

WaschstM gesiliht.
Zu erfragen

Buchdruckerri Eisele.

GtWgel- lNid
WMß Kakinchrn-Mler-
WM Berel« NrveMrg.

MM

Der Verein macht am kommen¬
den Sonntag, den 3. Mat cinen

nach der Geflügelfarm Sonnet in
Brötzingen. Abmarsch für Fuß¬
gänger 12 30 pom Hauptbahnhof
Abfahrt für Bahnbenützer 13.37
bez. 13 39 Uhr. Der Borfitzende.

Müdchen
für Kücheu. Haus sofort gesucht.

„Kaiserhof". Pforzheim.
Dlllsteinerstraße 1.

Fleißiges, zuverlässiges, Kinder-

Mädchen
nicht unter 18 Jahren, auf 15. Mat
für den Haushalt gesucht.

Frau Rühle , Pforzheim,
Baumstraße 14, I.

<- '- >

immer nur äurcd

«Kiivsl
rtzT» klSbelaulkris eli mitte!

dlormsM . -^ 9, DvppeM . 1.45
xrtiZIMeti:

Vlilckback: Uberlmrcksärogerie
VV. kolmenberger.

dieuendürz : kwlix ZaII.
Nerrenald : lilosterärogerie

ll . V/akerstrsckt.
Lalmdack : Drogerie Zsrtk.

kein klermig kt vm8vv8t.
cken 8ie kür eine kleine n
reigs  im Dnrtüler ausgeden.
Das groLe Verbreitungsgebiet
ckes Ueimstdlstles bürgt tür
sickeren llrkolg.



W N d b a d.
BeimlimiliW »Ser dir Vers ihre» bkir.vMzei-

liche ReidWe » M die Kurior-ErhebW.
1 Jeder Gast (Badgast , Erholungs -, Geschäfts -, Vergnü¬

gungsreisender , Besuch usw.), der in Wildbad mindestens eine
Uebernachtung weilt , ist- rechtzeitig und pünktlich anzumelden.
Bei den nach 8 2 der Knrtaxordnung befreiten Personen emp¬
fiehlt sich ein kurzer entsprechender Vermerk auf der Anmel¬
dung (z. B . Vater des Wohnnngsgebers ), damit die Kurtaxe
.nicht angesetzt wird.

2. Während der Kurzeit (1. Mai bis 14. Oktober ) sind die
Meldungen für die am vorangegangenen Tag oder in der
Nacht eingctretenen Aenderungen jeweils bis vormittags
V Uhr bei der Badkasse abzugeben , außerhalb der Kurzeit bis
vormittags 11 Uhr beim Einwohnermeldeamt (Rathaus ).

3. Die Meldeformulare für die Gäste sind auf der Badkasse
erhältlich . Sie sind vom Anzumeldenden gleichzeitig dreimal
(im Durchschreibverfahren ) auszufüllen und zwar

die Weißen als polizeiliche Anmeldung,
die roten für die Badverwaltung,
die gelben als vorbereitende Abmeldung.

Alle 3 ausgefüllten Meldeformulare sind rechtzeitig (s. oben
Zlfs . 2) abzugeben . Sie werden mit fortlaufender Nummer
(Nummer des Gastes ) versehen . Das gelbe Formular erhält
der Wohnungsgeber wieder zurück. Bei Abreise des Gastes
vermerkt der Wohnungsgeber den Abreisetag auf diesem Vor-
druck und ubergibt ihn als polizeiliche Abmeldung unverzüglich
der Badkasie.

4. Der Wohnunasgeber hat die An - und Abmeldungen mit
zu unterzeichnen . Er hat dafür zu sorgen , daß der Name des
Gastes deutlich geschrieben ist, damit Fehler in der Fremöen-
liste vermieden werden . Es empfiehlt sich, bei Undeutlichkeit
den Namen des Gastes deutlich durch den Wohnungsgeber zu
wiederholen

5. Auf Grund der bindenden Vorschriften des Reichs-
fremdenverkebrsverbandes gilt ab 1. Mai 1936 die neue Kur-
tarordining. Jeder einen Gast hier beherbergende Wohnungs-
gebcr muß Kenntnis von der neuen Knrtaxordnung haben.
Zu diesem Zwecke wird auf den öffentlichen Aushang der
Knrtaxordnung im SHalterraum der Badkasse und im Rat¬
haus verwiesen. Ferner muß jeder Wohnunasgeber, der kur-
taxpflichtige Personen aufznnehmen beabsichtigt, im Besitz
einer Ausgabe der Knrtaxordnung sein, da er jeden Gast bei
der Ankunft auf die Knrtaxordnung zu verweisen hat . Die
Kurtaxordnnng ist bei der Badkasse erhältlich.

6. Die auf Antrag der Wirtscbaftsaruppe Gaststätten - und
Bcherbergungsaewerbe erfolgte Einführung der Paffanten-
Kurtaxe für Gäste mit höchstens 5 Uebernachtungen zwingt
dazu, daß diese Karten vom Wohnunasgeber im Aufträge der
Badverwaltnng ausgestellt werden . Näheres s. Knrtaxordnung.
Zn diesem Zwecke muß jeder , der Passanten beherbergt . Vor¬
drucke für die Passanten -Knrtaxkarte besiben. .Diese können
bei der Badkasse a -̂nm Bezahlung von 4 RM . für die Karte
gelöst werden . Nicht verbrauchte oder verschriebene Karten
werden gegen Wertersah znrü -1" "nornnien . Die Badkasse gibt
gerne Aufklärung in Zweifelsfällen.

7. Die genaueste Beachtung der M »lw" "r ?chri-ten und der
Knrtaxordnung wird jedem in Wildbad Gäste Beherbergenden
zur Pflicht gemacht. Verstöße werden in Zukunft bekonders
streng bestraft . Soweit mit der Zuwiderhandlung ein Kurtax-
betrug verbunden ist, wird Bestrafung durch das Gericht er¬
folgen . Daneben kommt ein Verfahren auf Konzessionsentzng
in Frage.

Wildbad , den 29. April 1936.
Staat !. Baöverwaltung. Der Bürgermeister.

WilLdaL
E Ltarrtk.

je 8.30 Ekr abends.

Dienstag, 5. dtai. Drstes Konrert»Deutsche Neister«.
Donnerstag, 7. Iläai: Tonfilm »beichte Kavallerie».
Treitag, 8. blai: OroLss Mendkonrert.
Sonntag, 10. dtal: Mendkonrert»Operetten-Kompretten»
dtontsg, 11. dlal: Dunter llbenck (von Künstlern des

Stackttksaters lleilbronn).

Kurkonrert täglich (auker Nontsgs): II—12 u. 4—5.30 Dkr.

Ksuondürg.
Habe mich in meinem elterlichen llause. Wildbader

8traLe 21, als

prakt. Laknarrt
niedergelassen und beginne meine astmäratlictie Tätigkeit
am Dienstag äen 5. kckai 1936.

0r . mec>. rlvnt . kritr 7rv5tvs.
SprechstuncksnS—12 und 2—6 Dkr.

^0 (^ 68 - ^ N26IA6.
Men lieben Verwandten, Treunden und Dekanaten

die traurige Mitteilung, dak mein lieber dtann, unser
guter Vater, Schwiegervater, Orokvater, Drgrokvater,
Schwager und Onkel

(krktisn Knöcllsr
krUksrsr KS8Io « ie» ln kngslsdrsn «!

heute trük 7 Ohr In die ewige Heimat eingetien durkte.
In tieker Trauer:

Nnrl « Knöriier , geb. Oloö,
LoNlist » Well » und Trau dßelsnle , geb. Knödler,
WIIKsIm Arnold und Trau ksnn », geb. Knödler,
»4. Ssekmsnn und Trau kmllis , geb. Knödler,

dlannbeim.
Pools Knöclisr , iVlannbeim.
VNinsr Knöciler , dlew-Vork.

Dlrkenkeld,  den 30. llpril 1936.

Die Deerdigung tindet am Sonntag den 3. lViai, nach¬
mittags 3 Öhr, in Dirkenkeld statt.

Trauerhaus: Dirkenkeld, Daknkokstraks 21.

Oräkenhausen,  den 2. dlai 1936.

Vs «I « » n L « I s « .

dlacli langem, mit groker Oeduld ertragenem beiden
ist unser lieber Vater, Schwiegervater und Orokvater

Lkristisn klkMsr
Sck ŝlner

im lllter von ngheau 75 fahren sankt entsctllaken.
In tieker Trauer:

Zoissnn » Kolli , geb. dlüller.
kxilr MiiUsv und Trau, Duck a. Morn.
krnst dtilllsr und Trau, dliebelsback.
ksxl »tvllor und Trau
sowie Dnkelkinder.

Deerdigung: Sonntag nachmittag 2V, Dkr.

Wildbad,  den 2. läai 1936.

I ô -Iss - 4r » L «rIg « .
Dnsere liebe dlutter

psulins LckmI6
god . »«orr

ist gestern nach schwerem Heiden im Mer von 61 fahren
sankt entschlafen.

01s trsuornckon ttintorl »l>« l»onsn.

Dis Deerdigung kindet am ltlontag um 2 Dkr auk dem
Waldkriedkok statt.

Wildbad,  den 1. dtai 1936.

VSNlrSSSTHIHS,
Tür dis groks Diebe und Teilnahme bei dem Tode

unseres geliebten Dntscklakenen

(äustsv kisxinger
danken wir kerrlickst.

ksmlllen Mexinxer und Koaupp.

äomme ^bei 'g - ^ otel ^ ?ilclbacl

ivierßsr seößßnst
Wildbad.

WirlfAafls -Eröttnung
wozu höflich etnladet

6 . kometsck , Ltoksnksls

M «. kei>8ioll Krokillsmi. Mlädsül
ab Samstag den2. Mai
wieder geöffnet.

Oräkenkausen,  den l . lVlai 1936.
0 » n Ir » » S L, n g

Tür dis vielen Deweiss aufrichtiger Teilnahme, dis
wir beim Heimgang meines lieben, unvergeöiickend-tannes

krwin vscksrt
vdortkollnor In NSIn

in so reichem iVlaks erkakren durkten, sagen wir allen
unseren herrlichsten Dank.

Im dlamen der trauernden Hinterbliebenen:
Zodsnna voekort , geb. Olauner, mit
ksmill « Logen vlsunsr.

VLSlcb Kann Iknen nur sagen, äaL!äi !n jeäer Leriebuno bekr!eä!si b!n.
LäelvveiÜraä Kat bis kierber eins vsknreiss von 914 nm gsmamt. 350 km
kabs icb es sckon geprobt. Ltuäienrat tt. ttoäisl, 25. 2. 1935, frsiburgi.Or.
Vor 22 7skren babe iäi ein^äsiweiLraä unä kür meine Läuvester eins Läel-
v/e!6-dl2kmL8äuns dsrogen. Vas Läe!ive!6raä ist nock jetrt in gutem
stsnäs, trota tagUäiem Qebrauäi. äer Läelv/eiL-diLbmasäiins bis jetrl
noäi keine Reparatur. Arbeiter7. Vortmann, 30. MLrr 1935»klassbeim.
/<uyk Lls vrsrciön wir rukriscisnstsilsn. 6bsri.'2^ !>Uon̂ cisiwsiörSäsr ssit 1897

sokon gsiisisrt. i,isisrung sn f'rivsts,
Vsrisngsn Lis unssrsn nsusstsn Katalog 51r. 136

Litsivvlü -Vsoksi ', ^ sdrra ^bau, Osutsvk -Wsi' tsnbvi ' g, 146

in prsiswerlsn

in melierten Trllbjabrs- u. tterrsnstokksn, einfarbig
Diagonal scbwarr u.marine, auch kör starke Damen
IVIIt. 1S.7S 24.- 28 - SS—

engi.-srtigs Ltekks, sbstiand tterrsnstokks, saubere
Verarbeitung, auch scbwarru.marine in gr./tuswadl
IVIki. 21.50 26.- 24 .- 38 .-

Dock-Kompist od. Kieid-Komplst , In neuartig . Trüli-
jabrsstokksn ,ksscbs IVIacbsrtsn,alle Trübiingskarbsri

24 - 2S-- 34 . - 38 —

Das öscbgssLbätt kör kiotts Damen-Kleidung
Leks id/Istrgsr - unkt SlumsnsIrsSo

pkovxlisiin

HM„SchMWMM" MrkkM-
Morgen
Sonntag

wozu freundlichst einladet Pauline Kunzmann.

^ins Î üIIs mociisoh niLtitigs ? 6s-
wsbsuncj l̂ andsn bningsn wir Ir>

Alsntsl- unrl LomDlet-Ltottsn ^
VkioNcloquss u.
XunLksirisneloquer,

krsppL , Lrspe Lslinr
UfsLLtHctoqusru. virnritLlokksn

ru bekannt mäkigsn Preisen

Osbsrrsugsn 31 s sieb unverbindlich

^ AKk//e r
lerrenersti'. 6 piorrkeim  neben Uta

dem Inhalt der
neuesten  ttummer:
Inda über Spanien
Ldrlstlleber Kommu¬

nismus
bilden bandeln mit

ibeicden
Kalk serviert
Der Sedmled mit dem

Leidsaek
Din krlek der Diebe
Repetent TIseker ent

tüosebi sehr
best den Taoksekelnl

kinrel pr« i» 15 pfe nNiq

Vefioq l Zckwortsrhmiod«!

«UvL

üsn» » iruin sr«»ssHurta

Ssltsteilsn
tür Kinder von DlVl. 13 .28 an
kür Dnvacks. von DIA. 18 .» an

Verkaukstelle

Lissn -t4ssg
Ksuvndürg.

Weißer NildeMWU
zu verkaufen.

Karl Straub, Pforzheim,
Zerrennerstraße2, neben Ufa.

v»8leimMzlt„ükk LllMkk"
SSII1 « Ir » I«« ir »« n ^ srr »IIIs ßslilsr»

Herrenalb.
Gut eingebrachtes

Wiesen - und
Mer -Se«

zu verkaufen.
Karl Seufer, Sägewerk.

DÄMkMXLMHLN .'

clarvTkuut

DsbÄrokI xsecn Nl
kaut. Llsciiaos« <t
Lpottiellei»u.Vrozerlea.
ApothekeD. Dorenksrdt,

-eilen. Slcnee ru bsvSli

bürg und Motkeks lu W
keld,- in Lalmbacki:DE .Tt-̂
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